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Expedition der Poſener Zeitung. 


Der Entwurf einer Deutſchen Zivilprozeßordnung 
ii kürzlich vom Königl. Juſtizmimſterium publizirt worden, welcher 
A fanımen mit einer Strafprozeßordnung und einem Geſetz über die 
erichtsverfaſſung dem Reichstage vorgelegt werden ſoll. Durch dieſe 
aliaſſenden Geſetze werden, wenn ſie im Sinne des Entwurfs Kraft 
mangen, die Verhältniſſe der Juſtiz in durchgreifendſter Art umge⸗ 
tet und es iſt daher ſowohl für Juriſten als für alle Bürger des 
Heutſchen Reichs, vorzüglich für die Mitglieder des Reichstages von 
Be Intereſſe, frühzeitig ſich mit dieſen Entwürfen bekannt zu 
5 en. 
I ei. Die Grundzüge der beabſichtigten Gerichtsverfaſſung ſind folgende: 
Etln oberſter Gerichtshof von möglichſt geringer Mitgliederzahl ſoll 
91 in dritter Inſtanz entſcheiden. Unter ihm ſtehen alle Gerichtshöfe 
d weiter Inſtanz die Oberlandesgerichte, deren Bezirk wenig⸗ 
ö je eine Provinz umfaßt. 
Zur Ausübung der Gerichtsbarkeit erſter Inſtanz ſollen mit ört⸗ 
1 abgegrenzten Sprengeln Landgerichte, Handels gerichte und 
Amts gerichte beſtehen. Die Landgerichte und Handelsgerichte find 
ollegien, die Amtsrichter dagegen verhandeln und erkennen als Ein⸗ 
kelrichter. Die Landgerichte ſind aber auch zweite Inſtanz für 
r die amtsgerichtlichen Sachen. Die Zivilgerichtsbarkeit theilt ſich 
r die erſte Inſtanz fo, daß alle handelsrechtlichen Sachen vor die 
delsgerichte gehören. Von den ſonſtigen Prozeſſen fallen unter 
180 ompetenz der Amtsrichter alle vermögensrechtlichen Streitigkeiten 
n Betrage von höchſtens 100 hlr., ſowie gewiſſe einfache oder ſchleu⸗ 


Erledig 


’ 


rſter Inſtanz von den Landgerichten entſchieden. 

Hiernach kann man z. B. für die Provinz Brandenburg — 
Asſchließlich Berlins — ſtatt der bisherigen 28 Kreisgerichte 10 Land⸗ 

gerichte konſtruiren, in deren Bezirken etwa 150-200 Amtsrichter 

5 dithig wären. Handelsgerichte ſollen nach Maßgabe des Verkehrsbe— 

es errichtet werden. Da ihre Zuſammenſetzung (nur Kaufleute 

er Juriſten und Kaufleute?) noch nicht bekannt ift, ſo läßt ſich auch 

8 vermuthungsweiſe ſagen, ob ſie etwa mit jedem Amtsgerichte in 

5 te Dindung geſetzt oder ganz ſelbſtſtändige Gerichte werden. In letz⸗ 

© Ben Falle würden vorausſichtlich für die Parteien größere Schwie⸗ 

2“ igkeiten entſtehen, als bisher, da für die meiſten Landgerichtsbezirke 

A ein Handelsgericht wenig zu thun haben und daher nicht ſehr 

ä Sitzungen halten wird. 

1 keit ER Oberlandesgerichte ſollen nach dem Entwurf in ihrer Thätig⸗ 
1 d weit mehr eingeſchränkt werden, als die jetzigen Appellationsgerichte. 
1 Eur Schwerpunkt der Juſtiz-Verwaltung fällt nach dem 
Autwurf in die erſte Inſtanz. 

9 W Der Grundſatz des Entwurfs iſt in den Motiven S. 212 mit den 
orten ausgeſprochen: „Alles drängt zu einer ſtarken, aber einfachen 
erichtsverfaſſung, in welcher mit einer thunlichſt geringen Zahl von 

1 nn onen zu operiren iſt.“ — Unmittelbar vorher ift geſagt: „Vor den 

je i alen Verhältniſſen des Lebens ſinken Ideale und Theorien, welche in 

8 rer Konſequenz zu einer unbegrenzten Zahl der Inſtanzen führen. 
5 fer. Maſſe der Sachen, deren Erledigung den Gerichten anheimfällt, 
ME und die Zahl derjenigen, welche ſich dem Dienſte der Rechtspflege 

. 15 men, ſinkt. Die Anſprüche der Juſtizbeamten an den Staat wach⸗ 
a und müſſen, weil ſie wohlbegründet ſind, befriedigt werden, wenn 
j icht die Rechtspflege ſelbſt ſchweren Schaden leiden ſoll.“ 

Be & Der Entwurf will für die Prozeſſe, in welchen Landgerichte oder 

1 ſchtgolsgerichte in erſter Inſtanz erkannt haben, die Berufung hin⸗ 
1 ich der thatſächlichen Seite ausſchließen. Dieſe Entſcheidungen 
bei Nur einem, auf die rechtliche Beurtheilung des Rechtsstreits be⸗ 

. di anten Rechtsmittel unterliegen. Die Oberlandesgerichte, welche in 
1 gef, Sachen die zweite Inſtanz bilden, haben nur zu prüfen, ob das 

i ochtene Urtheil auf einer Geſetzverletzung beruht. Bei dieſer Prü⸗ 

legen Müffen fie das im Urtheil feſtgeſtellte Sachverhältniß zum Grunde 

ve b ſofern nicht in dem Verfahren, welches zur Feſtſtellung des Sach⸗ 

An altniſſes geführt hat, eine Geſetzesverletzung gerügt wird. Die 

rung neuer Thatſachen in zweiter Inſtanz iſt hier— 
nicht zuläſſig. 
ieſe ſehr einſchneidende Aenderung wird in den Motiven des 
bei dent als annehmbar geſchildert, da einestheils in erſter Inſtanz 

7 lüchig Landgerichten ein Kollegium von fün f Richtern, die möglichſt 

alle Er ſollen, fungiren würden, anderentheils das Verfahren ſelbſt 

0 Stele denken zu beſeitigen im Stande ſei. „Jet tritt wieder an die 

Stelle 5 Prinzips der Schriftlichkeit das der Mündlichkeit, an die 
1 würdign es Syſtems geſetzlicher Beweisregeln das der freien Beweis⸗ 

ergiebt ug; bei richtiger Durchführung der neuen leitenden Grundfüge 

N en ein Erftinftanze Verfahren, welches den Parteien die freieſte 
füumteg a geſtattet, ihnen insbeſondere die weiteſte Möglichkeit, Ver⸗ 
* E nachzuholen, eröffnet.“ 

geſehen „oefenttichen würde die Gerichtsverfaſſung erſter Inſtanz (ab⸗ 
* on den Handelsrichtern) ſo ſein, wie die Hannöverſche. Die 
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Die Poſener Zeitung eröffnet auch für 


aßig auf Grund genauer ört⸗ 
Alle übrigen Sachen werden 
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Nachmittags: Ausgabe. 
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Donnerſtag, 24. Auguſt 


Amtsrichter werden wahrſcheinlich die Vormundſchaftsſachen und Hy⸗ 
pothekenſachen außer den Prozeßſachen und Polizeiſtrafſachen behalten. 


Deutſchland. 


Berlin, 3. Auguſt. [Die Wohnungsnoth in Berlin.] 
Die Wohnungsnoth, welche in Berlin als das Schreckgeſpenſt für den 
bevorſtehenden Quartalswechſel unt nicht ohne Grund in der Preſſe 
und in den Vereinen dargeſtellt wird, hatte unſere Behörde veranlaßt, 
ihrerſeits Mittel und Wege in Betracht zu ziehen, wie dieſem traurigen 
Zuſtande Abhilfe geſchaffen werden könne. Wie wir hören, hat die 
Regierung Veranlaſſung genommen, dem Polizeipräſidenten v. Wurmb 
die Weiſung zugehen zu laſſen, zunächſt durch die Beamten der Schutz⸗ 
mannſchaft Ermittelungen anſtellen zu laſſen, wie viel Familien in 
Berlin gegenwärtig noch nicht im Beſitz einer Wohnung für den be⸗ 
vorſtehenden Quartalswechſels ſind, und andererſeits, wie viel Privat⸗ 
wohnungen in Berlin zur Zeit noch unvermiethet ſind. In Folge deſſen 
beſuchen die Schutzleute der verſchiedenen Polizeireviere die Bewohner 
des Reviers und ſammeln von dieſen Wohnung für Wohnung reſp. 
von den Hausbeſitzern dieſe ſtatiſtiſche Nachrichten, welche ſodann in dem 
Zentralbureau des Polizeipräſidiums zuſammengeſtellt werden. Man 
hofft auf dieſe Weiſe eine genaue Ueberſicht von demjenigen Zuſtande 
ſchon jetzt zu erhalten, der ſich vorausſichtlich am 1. Oktober heraus⸗ 
ſtellen wird und man glaubt dadurch ſchon jetzt die Mittel in die Hand 
zu bekommen, um Kalamitäten vorzubeugen, welche leicht einen gefähr⸗ 
lichen Charakter annehmen können. Wie wir hören, beabſichtigt die 
Behörde, für alle diejenigen Familien, welchen am 1. Oktober noch 
ein Obdach mangelt, ein Unterkommen zu ſchaffen ſei es auf die eine, 
ſei es auf die andere Weiſe. Hierzu hat man in Ausſicht genommen 
zunächſt ⸗ämmtliche fiskaliſche Gebäude, ſowie auch ſtädtiſche Baulich⸗ 
keiten, die irgend wie zu Wohnungsräumen verwendbar ſind; ferner alle 
diejenigen Räume, welche wegen ihrer noch nicht vollſtändigen Vollen⸗ 
dung — namentlich wegen des Maurerſtrikes — noch uicht beziehbar 
waren, und die nun, wenn auch zum großen Theil proviſoriſch mit 
Anwendung aller zu Gebote ſtähenden Mitteln bewohnbar gemacht 
werden ſollen. Endlich hat man auch diejenigen größeren Wohnungen 
zu dieſem Zweck in Ausſicht genommen, welche wegen der Höhe des 
Miethsbetrages von den kleineren Leuten, denn dieſe find es ja 
gerade, welche der Gefahr der Obdachloſigkeit ausgeſetzt find — nicht 
akquirirt werden konnten. Man wird ſie miethen, um ſodann mehre⸗ 
ren Familien darin ein Unterkommen zu gewähren. Es ſcheint geboten 
zu ſein, hier darauf aufmerkſam zu machen, daß es wiederum die 
Staatsbehörde iſt, welche hier Abhilfe zu ſchaffen verſucht, während 
die ſtädtiſche Behörde, der eigentlich dieſe Sache viel näher liegt, hier 
wieder einen Indifferentismus zu Tage fördert, den unſere ſtädtiſche 
Verwaltung ſeither in ſo überaus hervorragender Weiſe gekennzeichnet 
hat. Wir knüpfen hieran einige Daten über die Miethspreiſe der 
hieſigen Wohnungen. Im 1. Quartal d. J. waren 771 Wohnungen 
vermiethet zu 10011250 Thlrn., 505 zu 12511500; 279 zu 1501— 
1750; 205 zu 17512000; 202 zu 20012500; 117 zu 25013000; 64 
zu 30013500; 61 zu 35014000; 24 zu 40014500 u. ſ. w. Selbſt 
zu einem Miethswerthe von über 10,000 Thlen. finden wir noch 33 
Wohnungen. 

DRC. Aus Gaſtein liegen auch heute noch keine beſtimmte 
Nachrichten vor; was man hier hört, gehört alles mehr oder weniger 
in das Gebiet der Erfindungen. In gut unterrichteten Kreiſen erhält 
ſich dagegen das Gerücht mit großer Feſtigkeit, daß die Konferenz der 
beiden Reichskanzler ſich neben der rumäniſchen Angelegenheit auch mit 
der Frage bezüglich der Verhaltungsmaßregeln gegen die Internatio⸗ 
nale und gegen die Ultramontanen beſchäftigt habe, während man an⸗ 
nimmt, daß die Frage wegen der nordſchleswigſchen Diſtrikte nur jo 
nebenher berührt worden ſei, weil hierüber bereits früher eine Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen den Kabinetten von Wien und Berlin erzielt wor⸗ 
den ſei. Wie geſagt: an Definitivem läßt ſich über die Reſultate der 
Gaſteiner Zuſammenkunft bis heute noch gar nichts melden, und es 
hat auch allen Anſchein, daß es in dieſer Beziehung auch vorläufig 
noch beim Alten bleiben werde. 

— Die „D. Reichs⸗Corr.“ ſchreibt: Die „Germania“ erwidert 
heute auf unſere Erklärung von vorgeſtern, indem ſie den von uns er⸗ 
wähnten Geiſtlichen aus Fürſtenwalde, welcher in der Kapelle zu 
Köpenick das vielbeſprochene Aktenſtück verleſen, als den Pfarrer Bruno 
Hahn bezeichnet, daß an den letzteren geſtern die amtliche Aufforde⸗ 
rung gerichtet ſei, über die von ihm am genannten Tage zu Köpenick 
vorgenommenen Funktionen u. ſ. w. eingehend Bericht zu erſtatten. 
Ferner verſpricht fie, die geſtern an Ort und Stelle von ihr perſön— 
lich eingezogenen Erkundigungen heute zu vervollſtändigen und dann 
ihren Leſern mitzutheilen. Ebenſo werde ſie auf den vom Pfarrer 
Hahn zu erwartenden Bericht zurückkommen. — Zu der Angelegenheit 
ſelbſt wollen wir noch ergänzend bemerken, daß den folgenden Zeitun⸗ 
gen: der „Poſt“, der „Voſſiſchen Zeitung“ und der „Volkszeitung“ 
Privatſchrelben von, wie dieſe Zeitungen melden, durchaus glaubwür⸗ 
digen Perſonen (die „Volksztg.“ ſagt „von einem hochgeehrten Mit- 
gliede der Fortſchrittspartei, welches der Redaktion perſönlich bekannt 
iſt und deſſen Glaubwürdigkeit für fie außer allem Zweifel ſteht“) zur 
gegangen find, die ſämmtlich unſere Angaben im Einzelnen und im 
Ganzen vollſtändig beſtätigen. Wir wiſſen nicht, ob dieſe Schreiben 
von einer und derſelben Perſon ausgehen, haben auch keine Veran⸗ 
laſſung, dies zu unterſuchen. Wir werden ruhig die Ermittelungen 
der „Germania“ und dann die weiteren Maßregeln jener Herren ab— 
warten, deren Namen von uns genannt und als in dieſer Angelegen⸗ 
heit hervorragend engagirt bezeichnet ſind. Wir hoffen, daß nunmehr 
die Angelegenheit zu ihrem Ende geführt werden wird. Daß die 
Herren Ultramontanen in Köpenick geſtern und heute ſehr thätig 


Gaſtein abgereiſt iſt.“ 
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1871. 


geweſen ſind, iſt uns bereits hierher gemeldet; wir fürchten jedoch von 
dem geſunden Sinne der dortigen Bevölkerung keine Verdunkelung der 
Angelegenheit. 

— Der „K. Z.“ ſchreibt man von hier: Das entſcheidendſte und 
wichtigſte Moment für die geſammte Entwickelung des neuen deutſchen 
Reichs iſt ſicherlich der mit dem Reichstage zu vereinbarende neue 
Militär⸗Etat für das Jahr 1872. Wie verlautet, iſt man im 
Kriegsminiſterium bereits mit der Auf- und Zuſammenſtellung deſſel⸗ 
ben beſchäftigt, woraus ſich der Schluß rechtfertigt, daß auf das ſoge⸗ 
nannte eiſerne Militärbudget, wie es der Artikel 62 der Norddeutſchen 
Bundesverfaſſung geſchaffen, nach dem 31. Dezember 1871 nicht mehr 
zurückgekommen werden ſoll. Es geſchieht das aus einem doppeltem 
Grunde, einmal, um endlich aus dem ſelbſt der Militärverwaltung un⸗ 
liebſamen Zuſtande des Proviſoriums herauszukommen, hauptſächlich 
aber um deshalb, weil der Satz von 225 Thlen. pro Kopf durchaus 
nicht mehr genügt und eine bedeutende Erhöhung deſſelben beantragt 
werden fol. Auch das Extra⸗Ordinarium fol wichtiger denn jemals 
werden, und zwar in Folge der zahlreichen Kaſernenbauten, die im 
Ausſicht ſtehen; für Berlin allein ſoll es ſich dabei um vier, ſage vier 
neue Kaſernen, zwei für die Kavallerie, eine für die Artillerie und eine 
für die Garde-Infanterie handeln. Aber auch in kleineren Städten 
ſoll mit dem Kaſernenbau energiſcher als bisher vorgegangen werden, 
um die auch auf dieſem Gebiete herrſchende Wohnungsnoth für Manm 
und Pferde gründlich zu beſeitigen, wozu freilich, wie uns Sachver⸗ 
ſtändige verſichern, nahezu 100 Millionen Thaler innerhalb des Berei⸗ 
ches des norddeutſchen Bundes erforderlich wären. Ob auch nur eine 
annähernd hohe Forderung an den deutſchen Reichstag geſtellt werden 
wird, iſt nicht beſtimmt zu ſagen, indeſſen wohl anzunehmen. Es wäre 
wirklich traurig, wenn wir in den nächſten Jahren Millionen auf Ka⸗ 
ſernenbauten verwenden wollten für Orte, wo ſpäterhin hoffentlich kein 
Militär mehr nöthig ſein wird. 

— Ueber die Zuſammenkunft in Gaſtein iſt die „Prov.⸗ 
Corr.“ auffallend einſilbig. Die betreffende Notiz lautet: 

„Der deutſche Reichskanzler, Fürſt von Bismarck, iſt am 17. Au⸗ 
guft am ſpäten Abend in Gaſtein eingetroffen und hat ſich dem Ge— 

rauch einer Badekur unterzogen. Der deutſche Staatsmann hat mehr⸗ 
fache Beſprechungen mit dem öſterreichiſchen Reichskanzler, Grafen 
Beuſt, gehabt, welcher vor Kurzem nach 


Inſerate 1½ Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 
deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 
ſind an die Expedition zu richten und werden für 
die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


Von der Neugeſtaltung des bairiſchen Miniſteriums ſagt. 
die „Pror⸗Corr : i 5 

„Nach bairiſchen Blättern hat das neue Miniſterium als oberſten 
Grundſatz ſeiner Politik die treue und gewiſſenhafte Erfüllung der 
Pflichten dern das deutſche Reich aufgeſtellt. Man darf hoffen, daß 
die ernſte Verwirklichung dieſer Abſichten dazu beitragen wird, die 
geachtete Stellung Baierns im deutſchen Reiche zu wahren und die 
nationale Entwickelung des Geſammtvaterlandes kräftig zu fördern.“ 

— Ueber die neue franzöſiſche Finanz⸗Operation hört. 
die „Nat. Ztg.“ Folgendes: 

Nach Pariſer Bankiersbriefen liegen 250 Millionen Franken Gold 
in London bereit. Weitere 250 Millionen Franken ſollen durch ein 
Vorſchuß⸗Geſchäft in der Weiſe beſchafft werden, daß dieſe Summe in 
franzöſiſchen Banknoten in Paris deponirt und nach einer Verſion ſogar 
zu Report⸗Gef äften benutzt werden ſoll. Dieſelbe Summe ſoll dann 
durch Wechſel⸗Beziehungen aufgebracht werden, d. h. es werden die be⸗ 
1 fremden; Bankhäuſer 3 Monat Wechſel akzeptiren und dieſe 
bei Verfall von der franzöſiſchen Regierung entweder prolongirt oder 
in derſelben Valuta, auf welche ſie lauten, zurückgezahlt reſp. gedeckt 


werden. In Paris ſteht die „Banque de Paris“ an der Spitze, mit 
verhandelt auch Berliner Bankhäuſern wird wegen der Betheiligung 
verhandelt. 


— Ueber die Zollverhältniſſe Elſaß⸗Lothringens ſchreibt 
die „Prov. Korr.“: 5 2 

Nach den Beſtimmungen eines vom Saler unter dem 17. Juli d. J. 
exlaſſenen Geſetzes ſoll die Zollgrenze zwiſchen dem neuen Reichslande 
Elſaß⸗Lothringen und dem deutſchen Zollverein mit dem 1. Januar 1872 

änzlih in Wegfall kommen. Außerdem war in jenem Geſetz vorbe⸗ 
halten, ſchon inzwiſchen dem zollfreien Eingang von n e 
den aus Elſaß⸗Lothringen das Zollvereinsgebiet zu öffnen. Durch eine 
fo eben ergangene kaiſerliche Verordnung wird im Weſentlichen ſchon 
vom 27. Auguſt d. J. ab die zollfreie Einfuhr aus dem neuen Reichs⸗ 
lande zugelaſſen. Es bleiben die Palle des Vereinstarifs einſtweilen 
nur noch beſtehen für Kalender, 0 Kleider, Putzſachen aus Seide 
und Floretſeide, künſtliche Blumen, Schmuckfedern u. dgl., für kurze 
Maaren und Quincaillexien, für Branntwein, Gewürze, Kaffee und 
Kaffee ⸗Surrogate, Kakao, Kakaomaſſe, Chokolade und Chokoladen⸗ 
Surrogate, Reis, Salz, Syxup, Thee und Zucker, endlich für 
Spielkarten. In Bezug auf Wein 1 eine weitere Beſtimmung vor⸗ 
behalten. Für unbearbeitete Tabaksblätter und Stengel iſt vom be⸗ 
zeichneten Termine ab beim Eingang in den Zollverein eine Abgabe 
von 20 Sgr. (1 Fl. 10 Kr.) für den Zentner zu entrichten. (Bei Ge⸗ 
weben aus Baumwolle, Seide und Wolle, ſowie bei verſchiedenen 
Leinenwaaren, namentlich Bändern, Borten, Franſen, Strumpfwagren, 
Gaze, Kanten und Zwirnſpitzen, iſt die Ea Einfuhr gegen Nach⸗ 
weis des Urſprunges der Waaren aus Elſaß“⸗ Lothringen zugelafjen. 
Alle übrigen Handelsgegenſtände treten ohne irgend eine 
Beſchränkung in den freien Verkehr des Zollvereins⸗ 
Gebietes.) 

— Die bereits vor dem letzten Kriege projektirte, allgemeine Polizei⸗ 
Konferenz wird jetzt höherer Vereinbarung zufolge am 4., 5. und 
6. September in München abgehalten werden. Sämmtliche deutſche 
Regierungen werden dieſelbe mit Delegirten beſchicken. Vom Miniſte⸗ 
rium des Innern haben die Oberpräſidien Befehl erhalten, bei jeder 
Regierung einen Kommiſſar zu bezeichnen und mit beſonderer Inſtruk⸗ 
tion zu verſehen. 5 

— In Berlin find, wie die „N. A. 3.“ mittheilt, bereits vier 
Cholerafälle konſtatirt worden, von denen zwei einen tödtlichen 
Ausgang hatten. 

Stettin, 23. Aug. Der Maurec⸗Strike iſt hier als beendet 

u betrachten; heute haben die Geſellen in großer Zahl zu den alten 
Bedienen wieder angefangen zu arbeiten, und viele hätten gern 
ſchon geſtern die Arbeit aufgenommen, wenn die Handlanger beſtellt 
geweſen wären. Uebrigens erfahren wir aus der pariſer „Patrie“ 


eenbigung feiner. Kur den 


n 


vom 18. d., daß in Folge des hieſigen Maurer⸗Strike die Truppen 5 
den Abend konſignirk ſeien! Freilich iſt es nicht Theilnahme für unſer 
Geſchick, welche das genannte Blatt die Arbeiterbewegung in Deutſch⸗ 
land in ſo bedrohlichem Lichte ſehen läßt; vielmehr jagt die „P. 
„Unſere Sache iſt es jedoch nicht, die Uebel zu beklagen, welche Preu⸗ 
ken und bald Deutschland bedrohen, — — das ohne Bedauern den 
riumph der pariſer Inſurrektion geſehen hat!“ (Oſtſ. Z.) j 
Straßburg, 21. Auguſt. Wie die „Straßb. Ztg.“ mittheilt, ſteht 
nun die Organiſation unſerex Gerichte unmittelbar bevor. — 
Nach einer hier eingetroffenen Depeſche des Reichskanzleramts iſt die 
ö Ernennung des richterlichen Perſonals für Elſaß⸗Lothringen in nächſter 
f Ausſicht, und es werden alsdann die Gerichte in kürzeſter Friſt ihre 
Thätigkeit wieder aufnehmen. Die aus dem badiſchen Staatsdienſt in 
den hieſigen Reichsdienſt übertretenden richterlichen Beamten haben be⸗ 
reits Anweiſung erhalten, ſich zur Uebernahme ihrer Funktionen ſpä⸗ 
teſtens am 1. Oktober bereit zu halten. 


Oeſterreich. 

Wien, 21. Auguſt. Ueber die Unterhandlungen in Gaſtein 
und was damit zuſammenhängt, kreuzen ſich die widerſprechendſten 
Nachrichten. Die „N. Fr. Pr.“ ſchreibt: 

Nach den Einen wäre das herzliche Einvernehmen asche Oeſter⸗ 
U reich und Deutſchland fir und fertig und dadurch eine mitteleuropäiſche 
235 Garantie des allgemeinen Friedens von unüberwind icher Bedeutung 
\ o gut wie beſiegelt. Nach den Anderen aber wäre es der Partei der 
usgleichspolitik, welche die Iſchler Begegnung und die Gaſteiner Un⸗ 
terhandlungen mit ſcheelen Augen ſieht, gelungen, Alles, was der 
Reichskanzler angebahnt, zu vereiteln, und würde dieſer durch das mn 
lingen ferner Politik zur Entſcheidung darüber gedrängt, ob unter ſol⸗ 
chen Umſtänden ſein Verbleiben im Amte noch möglich ſei. Thatſache 
ſcheint zu ſein, daß der Reichskanzler heute Gaſtein verließ, um über 
Iſchl nach Wien zürückzukehren. Hat dieſe Reiſeroute des Reichskanz⸗ 
lers den Zweck, dem Kaiſer in Iſchl über die Gaſteiner Beſprechungen 
Vortrag abzuſtatten, jo dürfte der Reichskanzler dieſen Zweck ſchwer⸗ 
5 lich erreichen, da der Kaiſer, einem Iſchler Telegramme zufolge, heute 
N N von dort abreiſen ſollte, um ſich nach Wien zu 
begeben. Natürlich wird dies wieder ſo kommentirt, als wäre 
3 die Abreiſe des Kaiſers von Iſchl ein Symptom der erſchütter⸗ 
ten Stellung Beuſts, welcher den Kaiſer vorzufinden hoffte Wir 
ER glauben, daß Diele Deutun ſowohl als Alles, was über Gaſtein im 
guten wie im bedenklichen Sinne konjekturirt wird, der 1 
u entbehrt. Der Reichskanzler, welcher ſich gleichfalls auf der Reiſe na. 
12 Wien befindet, kann Sr. Majeſtät in noch geeigneterer Weiſe als in 
£ Iſchl am Sitze der Regierung Vortrag erſtatten, und da es ausge 
He ee daß der Kaiſer von Oeſterreich binnen wenigen Tagen 
wieder Wien verläßt, um dem dentſchen Kaiſer in Gaſtein den Iſchler 
| Beſuch zu erwidern, jo genügt dieſe Eine Thatſache, um alle Su u⸗ 
* ren, welche an das eventuelle Unterbleiben einer zweiten Kaiſerbe⸗ 
79 egnung geknüpft wurden, über den Haufen zu werfen. Wir halten es 
eee für wenig, angemeſſen, über das, was durch die Begegnung 
der beiden Fürſten eingeleitet und durch die Gaſteiner Verhandlungen 
möglicherweise weitergeführt werden könnte, uns in Vermuthungen zu 
ergehen, und wir zweifeln, daß wichtigthuende Gaſteiner Berichte über 
die dortigen Vorgänge genauer Beſcheid wiſſen und beſſer unterrichtet 
find. Daß es hierzulande eine Partei giebt, welcher ein freundſchaftli⸗ 
ches Verhältniß zu Deutſchland ein Dorn im Auge iſt, und daß dieſe 
Partei Alles aufwendet, um den deutſchfreundlichen Reichskanzler zu 
irzen, ſteht wohl außer per und wenn das jetzige Hohenwartſche 
de gelingt, ſo dürfte wohl auch das Schickſal des Reichskanz⸗ 
lers beſiegelt In Dann freilich ſteht auch in Bezug auf das Verhält⸗ 
niß mit Deutſchland eine bedeutende Veränderung bevor; bis dahin 
wird wohl hier und dort und namentlich in auswärtigen Blättern über 
die Natur deſſen, was mit den Be, 
wurde, etwas Authentiſches transpiriren. c 
Ein Privatbrief der „Preſſe“ erklärt heute alle Nachrichten in den 
Blättern, bezüglich der Unterhandlungen in Gaſtein, für unverläßlich, 
weil die Diplomaten nichts ausplauderten, deutet aber freilich zugleich 
und zwar mit Beſtimmtheit an, daß das Thema der Gaſteiner Ge⸗ 
ſpräche Frankreich ſei. Damit übereinſtimmend läßt ſich die „Preſſe“ 
telegraphiren, daß Graf (ſoll wohl heißen: Baron) Arnim, erſter deut⸗ 
ſcher Bevollmächtigter in Frankfurt, vom Fürſten Bismarck berufen, 


Wien in der Saison morte. 


„Sie kommen in ungünſtiger Zeit, Herr Kollege; Wien ſchläft“ .. 
V„So werde ich das ſchlafende Wien ſtudiren““ ... „Das verheißt wenig 
Journaliſtiſche Ausbeute“... „„Nous verrons““ .. 
ei Einen Schlafenden beobachten .. Und warum nicht? Es gibt 
ſehr unruhige Schläfer, die unbewußt gar Manches verrathen, was 
ſie im Zuſtande des Wachens ängſtlich verbergen. Sie ſprechen im 
Schlafe, wirr zwar und zuſammenhanglos, aber der Aufmerkſame weiß 
es zu reimen und zu deuten. Und dann .. „was in dem Schlaf für 
Träume kommen mögen“. Der Buſen hebt und ſenkt ſich, der Mund 
lächelt oder zuckt ſchmerzlich zuſammen, die Augenbrauen treiben ein 
wunderliches Spiel, die Stirn faltet und die Fauſt ballt ſich .. Und 
all Dieſes ſollte nicht zu deuten ſein? Sollte nichts ſein als ein ge⸗ 
dankenloſer Mechanismus der Muskeln? Wie nüchtern und abge⸗ 
ſchmackt wäre das Daſein, wenn nicht bisweilen ein lichter Traum uns 
den Gewalten des Alltags entrückte, im Schlaf die müden Lebens⸗ 
geiſter zu neuem Fluge erſtarkten! Mögen Andere gleichgiltig und 
verſtändnißlos dem Schlafenden den Rücken kehren ... ich ſtudirte 
das „ſchlafende“, das Wien der todten Saiſon. 

Freilich! die grande diplomatie und die haute finance waren aus⸗ 
geflogen zur Sommerfriſche nach Baden oder nach Iſchl; ich bekam 
keine von den zahlloſen „Exzellenzen“ zu ſehen, die im Frühling „lang⸗ 

hinſchleppenden Fußes“ die grünen Gänge des Volksgartens durch- 
wandeln und bei den Klängen eines Straußſchen Walzers von den 
ſchönen Tage, da ſie noch Miniſter waren, träumen. Ach, daß fie meift 

ſo kurz waren, dieſe ſchönen Tage miniſteriellen Daſeins!.« Der haut-goüt 
war fort; nur hin und wieder ſchoß der alte Erzherzog Franz Karl, 
den Hut in der Hand und alle Welt verbindlich grüßend, übers Trottoir, 
1 1 oder Franz Smolkas löwenmähniges Haupt ſchaute triumphirend, hoch 
vom Fiaker herab, in die Menge, über deren Geſchick er eben mit Graf 
Hohenwart weiſen Ausgleich pflog. Enfin — was kümmerte mich die 
vornehme Welt? Was war mir Hekuba? Das Volk war da, denn 
5 dieſes hat nicht Ferien noch Villeggiaturen; das gemüthliche wiener 
Boll, das fo traurig-ungläubig dreinſchaut, weil es nicht mehr 
„nur a Kaiſerſtadt“ geben ſoll und weil an der „ſchönen blauen 


. 


N: Donau“, deren Waſſer übrigens grad jo ſchmutzig gelb wie dasjenige 


N der kecken Sprea iſt, nicht mehr die Peripetieen des europäischen Welt 
dramas ſich vorbereiten ſollen. Gemach! du gemüthliches Völkchen! — 
wohl gibts jetzt in Deutſchland zwei Kaiſerſtädte, aber — nach wie vor 
„nur a Wien“. Und daß es ſo iſt, das ſollte auch dir zur Genug⸗ 
thuung gereichen; denn nun kannſt du wie ehedem wieder ungeſtört 
„ gemüthlich“ fein und brauchſt nicht über ernſten, herzaufregenden Welt⸗ 
Akethſeln grübelnde Stunden zu verbringen. b 
a Ich trieb mich durch die Kafés, ſuchte die „Bierhäuſer“ ab und 
ſchlenderte auf den „Goaſſ'n', um den Pulsſchlag dieſer leichtlebigen, 
ſimnlichen, wallungsfähigen Menſchen zu vernehmen, die an Nichts in 


N 


1 
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Begegnungen der zwei Kaiſer erzielt 


| 


in Gaſtein eingetroffen fei 2 Es wi b daran die unverſtändliche Bemer⸗ 
kung geknüpft: derſelbe bürſte rlich nach Frankfurt zurückkehren.“ 


Ueber die Neuwahlen in Oeſterxeich wird der, 


Allg. Ztg.“ ge⸗ 
ſchrieben: „Im niederöſterreichiſchen Landtage wird dpeiſelgg ape 


heit, wie bisher, der verfaſſungstreuen deutſch⸗nationalen Partei zu⸗ 
fallen. In Wien iſt die Wiederwahl Glaſer's „Kuranda's, Nikola's, 
Süß', Klemms', Stendel's, Felder's st ert; zweifelhafter ſteht die Sache 
für Breſtel, Giskra, Willner, Kopp Löbich und Schrank. Der Redac⸗ 
teur der „N. Fr. Pr.“, Dr. Friedländer, gedenkt in Schwechat zu kan⸗ 
didiren. Die Wahlen der . und des Großgrundbeſitzes 
fallen im Sinne der Verfaſſungspartei aus, während auf dem flachen 
Lande die ſchwarze Schaar mit Hetzen in Schrift und Wort bedenklich 
ihren Schützlingen vorgearbeitet hat. Dieſelben Befürchtungen beſchkei⸗ 
chen uns für die Neuwahlen zum tiroliſchen und oberöſterreichiſchen 
Landtage; jener ſoll auch den Ausgleich zit den Wälſchtirolern — beſſer 
die Auslieferung des Deutſchthums an dieſelben — erzwecken; hegt dock 
Hohenwart (nach eigenem ? . in einer Herrenhausrede „au 
ein a für letztere aus ſeiner trienter Beamtenpraxis her leb⸗ 
hafte Sympathien. alzburg und Schleſien wählen deutſch⸗liberal, 
Kärnthen hat einen erbitterten Wahlgang zwiſchen Deutſchen und den 
(von der gegenwärtigen Regierung begünſtigten) Slovenen zu gewär⸗ 
tigen. Der Schwerpunkt liegt, wie der „P. Ll.“ bemerkt, in Mähren. 
Der Ausfall der Wahlen in dieſem Kronlande iſt die Axe, um die ſich 
fa die ganze Ausgleichsaktion dreht, denn ſiegen dort die Ver⸗ 
aſſungstreuen und weiſt die Mehrheit des mährischen Landtages die 
alten . Elemente wieder auf, dann iſt die ganze Rech⸗ 
nung der Regierung über den Haufen gemp fen, Erhalten hingegen 
im mähriſchen Landtage die Deklaranten die Mehrheit — wie in 
men, entſcheidet auch in Mähren der Großgrundheſitz — und 
wird ein derartig zuſammengeſetzter Landtag den Reichsrath be⸗ 
Kalten, fo dürfte die Regierung über das Abgeordnetenhaus verfü⸗ 
gen können. 


Die ſeit dem Jahre 1866 mit aller Energie in ee genommene 
Reorganiſation der öſterreichiſchen Armee hat in den letzten Tagen 
einen bedeutenden Schritt nach vorwärts Wicdez ja ſogar, ſie ſcheint 
jetzt endlich erſt der von Allen, die für die % iederherſtellung der einſti⸗ 
gen Macht und Größe Oeſterreichs erglühen, ſo heiß erſehnten Voll⸗ 
endung entgegengeführt worden zu ſein. Durch Verordnung des ge⸗ 
nieinſamen Kriegsminiſteriums nämlich hat die bisher für die Armee 
beſtandene Bartfreiheit eine Beſchränkung erfahren, die dahin get, 
daß von nun an jedem Gliede der k. und k. Armee, vom General an 
bis abwärts zum letzten Trainknecht, das Tragen des Knebelhartes 
unterſagt ift. . „ Befehl hat ſowohl unter O fizieren, 
wie der Manſchaft gerechte i 3 hervorgerufen. Niemand 
weiß en Grund den nunmehrigen Beſchränkung der Bartfreiheit 
zu enträthſeln. 
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„Dziennik Polski“ 
chaft und endigt ſeinen 
nnern, welchen in den 


der Welt länger haften, Nichts mit tieferem Intereſſe umfaſſen, als 
mit dem Intereſſe des Moments. Augenblickskinder, ſchier traumwan⸗ 
delnd durch den Ernſt des Daſeins, den ſie nur ganz, ganz von fern 
wie den Schatten einer Wolke über den Himmel ziehen ſehen; Augen⸗ 
blickskinder, wie die Leidenſchaft ſelbſt, die ja auch nur ein Moment 
iſt. War dies das „ſchlafende“ Wien, ſo möchte ich wohl, meiute ich 
bei mir, wie Wallenſtein hier einen langen Schlaf thun, aus dem man 
nicht zu zeitig mich erwecke. 

Waren dies wirre, lallende Wortfragmente eines Schlafenden, die 
immer wieder an mein Ohr ſchlugen? „Föderalismus“. „Zentralis⸗ 
mus“. „Landtag“. . „Reichsrath“? .. So geſtgtteten fie wenigſtens 
einen annähernd ſichern Schluß auf die damals noch unter der Ober⸗ 
fläche brodelnde Gluth, in der jetzt Deutſchthum und Slaventhum, Bil⸗ 
dung und Brutalität ſich auf Leben und Tod gegenüberſtehen. Schwül 
war die Luft, aber ſchwüler noch wars in den Gemüthern, das ſchla⸗ 
fende Wien wälzte ſich wie von den Vorläufern eines hitzigen Fiebers 
geſchüttelt. „Wie ſtehts um das wiener Deutſchthum?“ fragte ich meinen 
linken Nebenmann, den Redakteur eines bedeutenden föderaliſtiſchen 
Organs, der mir ſich als Cicerone freundlich angeboten hatte. „Bah! 
5 wiener Deutſchthum hat ausgeſpielt; ein paar ehrliche Männer, 

äupter ohne Partei, Könige ohne Land — ca tout!“. Das Wort 
ſchnitt mir in die Seele; grade über mir ragte der Stephansdom em⸗ 
por in die blaue Luft, das erhabene Denkmal deutſcher Baukunſt, wie 
um den Himmel zu verklagen, daß er ſtehen müſſe, wo über die Seinen 
alſo abſchätzig geurtheilt wurde. Doch gemach! du alte, ehrwürdige, 
du andachtſchauernde Himmelsſäule — es erſteht auch für dich ein 
Rächer. Mein rechter Nebenmann, der Mitarbeiter eines zentraliſtiſchen 
Organs, nahm den Handſchuh des politiſchen Gegners auf. „Euch da 
draußen — ſagte er — hat die Begeiſterung zum glorreichſten Kriege 
aufgerüttelt. Ihr habt das Schwert ergriffen, als Euch des Spotts 
und der Geringſchätzung zu viel war. Ihr ſeid nur um einen Schritt 
voraus. Wir kommen nach. Noch iſt der Augenblick des Kampfes für 
uns nicht da, aber er naht und wir ſind ſeiner gewärtig. Daß Ihr ge⸗ 
ſiegt, verbürgt auch uns den Sieg“. .. „Glauben Sie — warf der 
Föderaliſt halb ironiſch und halb frivol ein — glauben Sie, daß dieſe 
Menge da vor uns, die im Takt der Offenbachiaden über die Straße 
trippelt und um einen Straußſchen Walzer ein Stück ihrer Seligkeit 
dahingibt, die zwiſchen dem Tanzmeiſter und dem Beichtvater wie 
zwiſchen zwei Angelpunkten des Daſeins hängt, — daß dieſe Menge 
eines Kampfes um nationale Güter fähig iſt? Sie führt deutſche Na⸗ 
men, ſie ſpricht deutſch, aber ſie fühlt — öſterreichiſch, ſie will nicht 
zanneltirt“ fein.” Das ominöſe Wort! wohin ich kam und wo immer 
ich mich als Norddeutſchen zu erkennen gab, ſchwebte es alſogleich mit 
einer Art von Bitterkeit auf den Lippen: Ein Annexioniſt! .. „Und 

hre Dichter“ .. fragte ich .. und kam mir vor wie „das Welt⸗ 
nd zwiſchen zwei Propheten“ — „Ihre Gelehrten, fühlen auch fie nicht 
deutſch? Die Anaſtaſius Grün, Halm, Grillparzer, Moſenthal, Wei⸗ 


Sch bei z. Be 
Auf Veranlaſſung des Komites der kath. Schweizer Preſſe (Präſi⸗ 
dent Großrath Thötin in Freiburg) ſoll bei Anlaß der Generalverſamm⸗ 


lung des Piusbereins in Freiburg am 29. und 30. d. eine Zuſam⸗ 


menkunft von konſervativen katholiſchen Redaktoren ſtatt⸗ 
finden. Man-zählt dabei auch auf das Erſcheinen ultramontaner Publi⸗ 
ziſten aus Frankreich, Deutſchland und Italien. 


Frankreich. 
In Bezug auf die Verlängerung der Vollmachten des 
Staatsoberhauptes vollzieht fi, wie man der „K. 3.” ſchreibt, 
in den Gemüthern der verſchiedenen Deputirten ein Umſchwung zu 
immer verſöhnlicherer Stimmung, ſo daß man ein Recht hat, den fried⸗ 
lichen Abſchluß dieſes Sturmes im Glaſe Waſſer vorauszuſehen. Seit⸗ a 
dem die Linke offen bekannt hat, daß es ihr im Grunde wenig darauf } 
angekommen ſei, die Vollmachten des Herrn Thiers zu verlängern, als 
vielmehr durch den urſprünglichen Text des Rivet'ſchen Antrages den 
Vollmachten der National⸗Verſammlung ein beſtimmtes Ziel zu ſetzen, 1 
ſeitdem zeigt ſich auch die Rechte geneigter, auf den oſtenſiblen Haupt? 
inhalt der Vorlage — auf die Ernennung Thiers' zum Präſidenten ia 
der Republik für drei Jahre — einzugehen. Der Majorität kommt bi 
es vor Allem darauf an, die Dauer ihrer ſouveränen Machtvollkom⸗ 
menheit ſich auf keine Weiſe verkürzen oder von außen her begränzen 
zu laſſen. Je energiſcher daher der Widerſtand der Rechten auf allen 
den Punkten ſein wird, welche eine Beſchränkung der Mandatsdauer al 
für die Verſammlung impliziren, deſto zugänglicher wird fie ſich allen 1 
den Anforderungen erweiſen, welche ſich lediglich auf das Staatsober⸗ 
haupt beziehen, aber die Amtsdauer des Parlaments intakt laſſen. Man 
ſieht daraus, daß im bevorſtehenden Kompromiß in der Form der 
Rivet'ſche Antrag viel Ausſicht hat, mit wenigen Modifikationen doch 
noch zur Annahme zu gelangen, daß aber, was den Kern anbetrifft, 
der Status quo nur aufrecht erhalten werden kann, daß die Majorität 
um keinen Preis ſich dazu hergeben dürfte, in einer gegebenen Zeit ſich 
ſelbſt aufzulöſen und ſich Neuwahlen auszusetzen. Wird nun aber 
Thiers ſelbſt auf drei Jahre als Präſident beſtätigt und bleibt es trotz- 
dem bei den alten Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen ihm und der 
Majorität, ſo iſt damit nicht das Mindeſte gewonnen, denn da Thiers 
nicht das Recht hat, die Kammer aufzulöſen, ſo bleibt ihm im Falle 
eines Konfliktes doch kein anderes Mittel, als vor der Zeit zurückzu⸗ 
treten oder einen Staatsſtreich zu verſuchen. Mit dem bloßen Rivet⸗ 
ſchen Antrage alſo, ohne eine Beſtimmung, welche der Dauer der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung ein Ziel ſteckt, iſt nichts geholfen. Das „Journal 4 


Dahingegen ſchreibt ein Verſailler Korreſpondent der „K. 3.“ un⸗ 1 
term 20.: 


len konzentriren nicht den echten Pulsſchlag deutſchen Geiſteslebens in 
ihren Werken? Wird ihr Poetenmund kein begeiſtertes Kampflied ha⸗ 
ben, wenn die Stunde der Entſcheidung da iſt?“ „Fragen Sie Grill⸗ 
parzer, ob er ein Deutſcher ſein möchte, wenn er nicht zugleich ein 
Oeſterreicher fein könnte; er wird ſagen: nein und dreimal nein”, . 7 
Ich hatte hierauf keine Antwort, denn was ich bisda in Wien 
geſehen hatte, ließ mich daran glauben, daß der wiener Deutſche zwei 
Seelen in feiner Bruft hat, deren jede gleich ſtark feine Triebe ber 
ſtimmt. Schweigend ging ich zwiſchen dem Föderaliſten und dem Zen⸗ 
traliſten weiter, mit der Frage nur ſtill beſchäftigt, ob Grillparzer 
wohl ein Oſterreicher ſein möchte, wenn er zugleich auch ein Slave 
ſein müßte. 5 
So flanirten wir durch den Stadtpark, die grüne Inſel mitten in 
55 Häuſermeer der gewaltigen Vindobona. Wir hatten die Gluth 
er Julimittagsſonne kaum geſpürt in dem erregten Drang des Ger 
ſprächs. Wenige vereinſamte Spaziergänger bewegten ſich außer uns 
in den ſauberen Laubgängen, die hie und da an dem Ufer eines künſt⸗ 
lichen Weihers ſich hinziehen. „Kommen Sie in den „Erzherzog Karl“ ‚ 
—ſchlug einer meiner Begleiter vor — wir treffen dort Joſef Weilen; 
die Bekanntſchaft wird Ihnen von Intereſſe ſein.“ „Gewiß“ . 
Und ſomit lenkten wir unſern Weg nach dem wohlberufenen Gaſthauſe 
auf der Kärthnerſtraße, mitten in das Leben und Treiben der innern 
Stadt. Im „Erzherzog Karl“ iſt's gut ſein. Gut für den Magen 
und, ſo man Glück hat und zu gelegener Stunde kommt, auch für den 
Geiſt. Man begegnet dort Moſenthal und dem von ihm ungertrenn? 
lichen Sänger Walther, Joſef Weilen und manchem wohlakkreditirten 
Mitgliede der wiener deutſchen Preſſe. Ich war begierig auf die Br 7 
kanntſchaft des rührigen Verfaſſers des „Triſtan“, den die Poeſie auch 
im realen Leben weich gebettet hat, denn er iſt nicht nur der verſpätete 
Himmels Gaſt des erdevertheilenden Zeus, er iſt auch wohlbeftallter 
Hofbibliothekar und Profeſſor an der Kriegsakademie. Wie ich ihn 
erblickte, entſprach er kaum meinen Vorſtellungen. Es war mehr der 
Kopf eines Denkers, als eines Poeten. Ein bleiches Geſicht mit hoher 
gewölbter Stirn und von einem ſchwarzen Vollbart umrahmt; die 
Augen ſcharf durch die Brille lugend und um den Mund ein Zug wie 
des Mißbehagens und der Ueberſättigung; die Geſtalt unterſetzt, aber 
elaſtiſch. Mit echt wieneriſcher Gemüthlichkeit nahm er mich als einen 
neuen Bekannten hin, und was ich insgeheim befürchtete, weil ich's 
an manchem Autor ſchon erfahren hatte, traf nicht ein: er ſprach von 1 
ſich, ſeinen Arbeiten und ſeinen Erfolgen wenig, faſt nichts. Und doch 
gehört er zu den hervorragendſten unter unſern jüngern Dramatikern. 
Mit Vorliebe balaneirte er das Geſpräch über die glatte Ebene den 
großen Politik, aber man merkte ihm an: er iſt halb von einem politis 
ſirenden Poeten und halb von einem poetiſchen Politiker, aber ein gan 
zer Politiker iſt er nicht. Mit Begeiſterung und mit ſchönen Worten 
das os rotundum des alten Dichters — ſprach er von den jüngſten Mn. 
deutſchen Erfolgen, mit Wehmuth von den Zuſtänden feiner Heimath. 


— 
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bah so eben erfahre ich eine Neuigfeit, welche vielleicht wegen des Ri⸗ 
den Antrages eine ganz neue Situation ſchaffen wird. Ein gro⸗ 
heil der Linken, bekannt unter dem Namen ber Union Ré⸗ 
caine und die zum großen Theil aus am 2. Juli gewählten 
n beſteht, will nichts von dem Kompromiß, e die 
leder der gemäßigten Linken eingehen zu wollen cheinen. Sie 
u den Antrag Rivet vollſtändig durchſetzen, und ſollte der Antrag 
urchgehen, ſo wollen die Deputirten in Maſſe austreten und 
utirten der Linken auffordern, ihrem Beiſpiele zu folgen und 
ufung an das Land zu erlaſſen. Vielleicht werden die hitzig⸗ 
fe bis zur Abſtimmung ſich noch etwas abkühlen, doch wäre 
lüsführung ihrer Entſchließung eine Löſung, wonach man allſeitig 
ens ſucht. Der Austritt von 300 Deputirten würde die Auflö⸗ 
der Verſammlung nach ſich ziehen. Aber wird man im rechten 
N lite 300, unintereſſirte Patrioten finden, welche ihre Stellung 
ſeputirte und ihre Diäten freiwillig aufzugeben bereit find? Es 
I wahrſcheinlich. Wahrſcheinlicher iſt es, daß nach vielem leiden⸗ 
en Gerede und heftigen Worten dennoch ein Kompromiß zu 
unte kommt, welcher wiederum die Schwierigkeit nicht hebt, worin 
NAH augenblicklich tiefer ſteckt wie je zuvor. 
MR 8 „Journal des Debats“ ſchließt eine Betrachtung über das 
ti Frankreichs gegenüber den Gaſteiner Berathungen 
ihren etwaigen Ergebniſſen mit folgenden * Bemer⸗ 
„Was diejenigen anbetrifft, welche in der Annäherung Preu⸗ 
und Oeſterreichs eine Drohung für Frankreich ſehen, ſo haben. 
icht die Abſicht, ihre Irrthümer lange zu wiederlegen. In der 
welcher wir uns nach dem Kriege befinden, und bei unſerer 
We t, irgend etwas zu gründen, können wir unſeren Nachbarn 
a ! 


geringſte Furcht einflößen. Nein, Europa empfindet keine 
7 uumfercin Anblick. Täuſchen wir uns doch nicht über un⸗ 
Ver „Etoile beige“ wird aus Verſailles, 21. d., telegraphirt: Die 


i 
kte angenommen: Thiers erhält den Titel Präſidenk der Repu⸗ 


ihre Demiſſion gegeben haben. Ä 

nifftor „Siécle“ ſchreibt: Die Arbeiten der Unterſuchungs⸗Kom⸗ 

Ay On über die Handlungen der Regierung der Nationalvertheidi⸗ 

und der Inſurrektion von Paris gehen ihrem Abſchluſſe zu. Hr. 

ta iſt nur allein noch zu vernehmen; ſeine Ausſage wurde 

IM Wahn Ausdehnung und Allgemeinheit wegen für den Schluß 
. 


A 


ational⸗Verſammlung als erloſchen und fordern daher, 
ſich auflöſe.“ Unter den Unterzeichnern findet man Maires, 
Die inen und Munizipal⸗Mitglieder. 
ie angeſehenſten Handlungshäuſer von Rouen, 
ter au dag Haus Pouyer⸗Quertier (der Vater des Finanz⸗ 
ers), zeichnen eine Pekition an Herrn Thiers gegen die Aufhe⸗ 
e des Dekrets vom 24. Oktober, welches den eingeborenen Juben 
Algier das franzöfiſche Bürgerrecht verlieh. Es andelt ſich 
ner Sache, wie das „Siecle⸗ ſagt, um 35,000 neue franzöſiſche 
tert, darunter befinden ſich Leute wie Valenſi, welcher der be⸗ 
eich 
vi 


n: 
„16. Auguſt. An den Herrn Maire von aan. In 
der jüngſten und lobenswerthen Haltung der Behörden und 


Direktion der Ambulanzen. 
Inſpektion, was nicht das 9 


3 


der Einwohner den Truppen gegenüber, und da die Stadt in Folge 
des unglücklichen Attentats vom 2. ihre Mißbilligung nicht blos in 
Worten, ſondern auch in Handlungen gezeigt, indem ſie den Miſſe⸗ 
thäter verhaftete und überlieferte, ſo halte ich es jetzt für möglich, die 
ganze Bevölkerung von Poligny von der Laſt zu hefreien, die ihr auf⸗ 
zubürden nothwendig geworden war. Ich werde fort den Abzug der 
Beſatzung von Poligny nach Lons le Saulnier anordnen. Der Herr 
Friedensrichter hat weſentlich zur Enkdeckung des Verbrechers beige⸗ 
tragen und ich bitte Sie, ihm meinen lebhaften Dank auszudrücken. 
Unmittelbar nach dem Attentat, welches die Truppen im höchſten Grade 
auf age geeignet war, ſind mehrere ache in der Dunkelheit 
und während der Nachforſchung nach den Thatſachen verwundet wor⸗ 
den, und das iſt, zu meinem größten Bedauern, ein zu beklagendes 
Opfer, Die Protokolle, die Sie mir zugeſchickt haben, werden einer 
ründlichen Prüfung unterzogen werden, und wenn es ſich heraus⸗ 
tellt, dach eine Rechtsverletzung ſtattgefunden hat, fo ſollen die Schul⸗ 
digen nicht der verdienten Strafe 8 Genehmigen Sie die Ver⸗ 
ſicherung meiner hohen Achtung. u Troſſel, General⸗Major, 
in Ahweſenheit des Diviſions-Generals und Kommandeurs der 4. 
Diviſion. 

Verſailles, 19. Auguſt. In der heutigen Sitzung des dritten 
Kriegsgerichts wurde das Verhör gegen die Führer der Kommune 
zu Ende geführt; die letzten in der Reihe ſind heut Dr. Raſtoul, 
des Ehamps und Ulyſſe. Parent. Der Präſident vernimmt 
Raſtoul, Ehe ich, Herr Präſident, auf Ihre Fragen antworte, erkläre 
ich, daß ich mit ganzer Kraft und mit höchſter Entrüſtung gegen alle 
Verbrechen, Mordthaten und Brandſtiftungen proteſtire, welche in der 
letzten. Zeit der Kommune begangen wurden. Ich habe feine Solidari⸗ 
tät mit den Männern angenommen, die Paris verbrannt und die 
Geiſeln dem Rechte, der Gerechtigkeit und der Menſchlichkeit zum Trotze 
ermordet haben. Ich weiſe daher jede Verantwortlichkeit bei den ge⸗ 
häſſigen Attentaten zurück, welche die progreſſive und regenerirende 
Idee, welche die Kommune auf jo schlechte Weise repräſentirte, getätigt 
entſtellt und entehrt haben. (Gro Aube de im Saale.) Präſ. Ich 

ebe Ihnen zu, daß Sie keinen Antheil daran gehabt. (Beifälliges 
Murmeln in der Verſammlung). Aber Sie haben die Freiheit unter 
allen Umſtänden gepredigt. Ste haben beſtändig von den Rechten und 
nie von den Pflichten ber an und Sie ſehen, wohin ſolches Ge⸗ 
bahren führt. Im Klub der Montagnards, deſſen Präſident Sie wa⸗ 
ren, ſagt man: Wir erkennen weder Gott, noch die Familie, noch die 
Religion an. Raſtoul: Dieſe Berichte ſind falſch. Sie wurden von 
dem einzigen Joürngl, das fie gab, entſtellt, und dieſes Journal, wel 
ches ſich „La, Verite” nennt, eignete ſich das Privilegium der Lüge an 
(die „Verité“ beſteht noch), fie war das einzige nicht kommuniſtiſche 
Blatt, welches die Kommune nicht unterdrückte. Präſ.: Beſtreiten Sie, 
daß dieſe Fragen nicht in Ihrem Klub behandelt wurden, daß man 
dort nicht die Religion und die Familie angriff? Raſtpul: Ich 
weiß es nicht. Ich wohnte nicht allen Sitzuugen an. Uebrigens war 
es kein Klub, der Statuten vorausſetzt. Es war eine einfache öffent⸗ 
liche Verſammlung, die jeden Abend ihren Vorſtand ernannte, und ſo 
wurde ich öfters zu ihrem Präſidenten ernannt. Ich ſtand außerhalb 
der Bewegung vom 18. März und war, wie viele Andere, höͤchlichſt 
erſtaunt, als die Inſurrektion ausbrach. Als ich erkannt hatte, daß 
die Gefahr nur durch die Aufopferung und dt neun Aller 
beſchworen werden könnte, hielt ich es für meine Pflicht, die Funktionen 
eines Mitgliedes der Kommune anzunehmen, ohne daß ich jedoch darum 
eingekommen wäre. 

ee Sie haben ſich alfo ſelbſt getäuſcht. Raſtoul: Ich weiß 
nicht, ob ich mich Betreffs der Umſtände getäuſcht habe, die mich zu 
meinem 8 beſtimmten. Sie waren ſchwierig, und ich ſuchte 
nur den geraden Weg, die Beruhigung und die Verſöhnung. Präs.: Mit 
Einem Wort: Sie haben das Mandat bei der Kommune angenommen. 
Wohlan! Ich begreife nicht, wie kluge Männer, die gute Abſichten 
haben, ihre Naſe in das, was ſich Kommune nannte, ſtecken konnten. 
— Raſtoul gen daß er nur von dem Gedanken der Verſöhnung 


t angenommen, Präſ.: Sie hatten die 
a ont iſt Arzt.) Raſtoul: Nur die 

iche iſt. Aber ich wurde in der Aus⸗ 
führung meines Amtes durch den Oberſten Henry verhindert. Ich ver⸗ 
langte von der Kommune, daß man denſelben tadle. Da fie es nicht 
that, jo nahm ich meine Entlaſſung als Mitglied der Kommiſſion. 
Präſ.: Sie fuhren aber fort, den Sitzungen der Kommune anzuwoh⸗ 
nen? Raſtoul: Ich brachte Gegendekrete Betreffs der Geiſeln ein 


beſeelt geweſen ſei. Am 21. Mai habe er ſich ohne zu zaudern in die 
ch etliche erſammlung begeben, um Die Ser ung Ri predigen. 


eine Anträge wurden nie 


Un orddeutſchen Journaliſten wittert der Wiener, auch der verhält: 
UK Äßig vorurtheilsloſe, einen geheimen Agenten Bismarcks. 
kuupocfüchen Sie mich in der Hofbibliothek!“ — mit dieſen Worten 
undi chiedete ſich der Dichter nach einem ſehr angeregten anderthalb⸗ 
en igen Geſpräch. Ich habe ihn nicht wieder aufgeſucht. Was ſoll⸗ 
heit feine todten Bücher? Ich ſuchte das Leben in jeder Geſtalt, 
Rey fein mußte, auch in der zweideutigen Geſtalt, wie es ſich im 
Es iſt produzirt. Keinen Augenniederſchlag, meine ſchöne Leſerin! 
0 gen uns Heutigen keine Hölle ſo heiß, daß wir nicht der Information 
ſehr hineinwanderten. Und überdies iſt in Wien die Prüderie ein 
besen er Artikel. Man muß nur einen Blick auf dieſe Damentoiletten 
h ſern an denen der Geſchmack der Farbenzuſammenſtellung nach 
ſſt di Norddeutichen Begriffen wahrhaft zum Himmel ſchreit. „Wer 
dartet Dame in Grün und Gelb, in Roth und Weiß?“ Man er⸗ 
A 9 5 Signalement aus der Demimonde. Aber nein, es iſt die 
len und oder die Baronin Z. Ja, wenn ſie nicht To ſilberhell lach⸗ 
Bean ſo ungezwungen plauderten, man wäre geneigt, die feſchen 
birkſz, erinnen“ für ausgeſuchte Koketten zu halten. Aber fie find es 
lacht nicht; ſie ſind nur gemüthlich. Gemüthlich und kokett — ober⸗ 
Doch BI Beurtheiler verwechſeln ſo oft dieſe beiden Qualitäten, und 
ng iſt Gretchen mehr gemüthlich oder mehr kokett, da fie dem ver⸗ 
0 adbolen Schmeichler zuruft: „Bin weder Fräulein, noch ſchön, 
Me leitet nach Haufe gehn!“? 
ſchen — worüber lacht eine Wienerin nicht? Wenn wir Norddeut⸗ 
1 eg und ſchwerfällig einen Konverſationsgegenſtand bis in feine 
tete, ja bis ins Unmögliche durchphiloſophiren, dann blitzt ſie 


rn 
5 ntetie; wir ſelber hell auflachen müſſen. Und wenn unſere Pe⸗ 
i net“ ihrem reizbaren Naturell zu arg wird und ſie ſagt: „Sekirens 
alten. der wer möchte ernſt bleiben? Ich ſah glänzende Frauenge⸗ 
er sitzen en intelligenteſten Kreiſen angehörig, neben mir im Karlthea⸗ 
urg z Wo eine franzöſiſche Geſellſchaft eine fade Operette „Le ca- 
unkle d is bees“ zum zwanzigſtenmal zu Tode hetzte. Blonde und 
u gen ante weniger als blonde, denn ſie ſind faſt eine Spezialität 
lese Aus Mininum von Wien. Wie weich und träumeriſch konnten 
e franz dreinſchauen und doch wie luſtig aufleuchten über irgend 
ain e por ſiſche Fadaiſe, wie z. B. über die mit pedantiſcher . Panto⸗ 
N au thgsbrachte Frage: „si le theatre ressemble à la vie oü la 
N e e. Sie ſchüttelten ſich wahrhaft vor Gelächter, die ger 
dachte tener und Wienerinnen über dieſe logiſche Fineſſe; ich 
05 e bei mir: Wenn irgend eine Stadt der Welt, ſo iſt es 
nicht das Theater dem Leben, wo das Leben dem Theater 
45 G. 


Br ſo muthwillig, ſo herausfordernd und dabei ſo naiv bewun⸗ 


auch er erſparte mir nicht den ominöſen „Annexioniſten“; in 


nur weni 


und verlangte, daß Jeder für ſeine Handlungen verantwortlich gemacht 
werde und die Kinder und Frauen der Gendarmen wie die der Natio⸗ 
nalgarde behandelt werden ſollten. ; 

Präf.: Es it traurig, daß Männer von einiger Bildung nicht 
ſahen, wohin ſie Haun ls das Stadthaus brannte, ſtieß eine Frau 
Angſtrufe aus. an ſchreit ſofort, daß ſie die Frau eines Gendarmen 
ſei; ſie wird von Nationalgarden fortgeſchleppk, ermordet und in die 
Seine. geworfen. So zog das Volk Nutzen aus Ihren Reden und 
Lehren. Sie ſagen, daß Sie gegen die Dekrete der Kommune proteſtirt 

aben. Warum erſchien dieſe Proteſtation nicht im offiziellen Blatte? 
Raſtoul: Ich ſtand bei meinen Kollegen nicht im Geruche der Hei⸗ 
ligkeit. Präſ.: Sie mußten alsdann mit ihnen brechen, ſelbſt wenn 
Sie verhaftet worden wären. Das wäre groß geweſen. Raſtoul: 
Man konnte in das offizielle Blatt nicht einxücken, was man wollte. 
Fragen Sie Herrn Pascal Grouſſet über mich. Pascal Grouſſet: 
Was ich ſagen kann, iſt, daß Raſtoul uns immer ideale Dekrete vor⸗ 
legte. Man nannte ihn den Liberalen, ſogar den Girondin. (Gelächter. 
Raſtoul: Ich war mit denen, welche nicht wollten, daß die Kommune 
ſich als Regierung betrachte. Die Mitglieder der Kommune waren 
weder Fiſch a leiſch, ſie waren politiſche Nullen. Ich kämpfte bei 
der Fahne des Rechts, der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit. Wenn ich 
blieb, ſo geſchah es, weil mich meine Wähler dorthin geſchickt hatten. 
Von den Zeugen Raſtouls, ſagt der eine, ein Modewagrenhändler, daß 
Naſtoul am 23. ſich zu ihm geflüchtet habe und bis zum Donnerſta 
Abends geblieben ſei. Er ſei in Verzweiflung geweſen und habe na 
dem Stadthauſe gehen wollen, um dem Kampfe Einhalt zu thun. Er 
habe ihn davon abgebracht, da es zu ſpät geweſen. 

Der Advokat des Angeklagten, Rénaud, trägt nun die Proklama⸗ 
tion Raſtoul's vor. Dieſelbe iſt an die Mitglieder des Wohlfahrts⸗ 
Ausſchuſſes gerichtet. Raſtoul ſagt in derſelben, daß die Sache der 
Kommune verloren ſei, und er ſchlägt deshalb vor, die Mitglieder der 
Kommune und des Zentral⸗Komites zu verſammeln und ihnen vorzu⸗ 
ſchlagen, der Regierung zu Verſailles gemeinſchaftlich ihre Bunt an⸗ 
zubieten und zwar unter der Bedingung, daß man die heroiſche Na⸗ 
tionalgarde nicht verfolge. Wenn man das nicht annehmen wolle, fo 
ſolle man alle Nationalgarden verſammeln, ſie unter den Schutz der 
Preußen ſtellen und von dieſen den Durchzug verlangen, um ſich mit 
Waffen und Gepäck nach Amerika zu begeben. 

Der Angeklagte Descamps iſt ein Formmacher. 1870 wollte er 
in das Corps der „Gardiens de la Paix“ eintreten, wurde aber vu 
ſchwach befunden. Er war dadurch bekannt geworden, daß er die Klubs 
beſuchte und Mitglied des Familienraths ſeines Nationalgarden-Ba⸗ 
taillons wurde. Am 26. März zum Mitgliede der Kommune ernannt, 
will er nur fünf oder ſechs Sitzungen angewohnt haben. Da er, feine 
Entlaſſung eingereicht, wurde er verhaftet und vor Raoul Rigault 

eführt, der, wie er ſagt, über In und den übrigen Mitgliedern der 
kommune geſtanden habe. Präs.: Sie blieben alſo aus Furcht in der 
Kommune? Descamps: Das heißt, ich wollte keinen Antheil an 
dem nehmen, was ich ſah und nicht billigte. Präſ.: Sie kannten die 


Gerüchte, welche Betreffs der Inbrandſteckung von Paris zirkulirten? 


Descamps: Alles, was ich ſagen kann, iſt, daß die Kommune nicht 
mehr Herr war. Ihre Führer waren machtlos. 

Der Präſident ſchrellet nun zum Verhör Parent's, des letzten 
letzten der achtzehn Angeklagten. 15 war während der erſten Be⸗ 
lagerung Adjunkt des Maire's des IX. Arrondiſſements. Er war am 
26. März in die Kommune getreten, 1 5 aber am 5. April ſeine Ent⸗ 
laſſung eingereicht, weil das Zentralkomite den Sitzungen der Kom⸗ 
mune widerrechtlich anwohnte. Er beſchuldigt das Zentralkomite, ſchlechte 
Rathſchläge und falſche Nachrichten gegeben zu haben. Wie er behaup⸗ 
tet, hat er ſich nach der erſten Niederlage der Föderaliſten geweigert, 
eine Anſprache an die Truppen zu halten. Auch 8810 er ein Militär- 
kommando, das man ihm anbot j 
an. Mitglied der Internationale war er nicht. Der mit „Parent“ 
unterzeichnete Befehl, das Börſenviertel in Brand zu ſtecken, rührte 
nicht von ihm her, ſondern von einem andern Parent, der Oberſt war, 
ſich aber gern für ein 4 8 der Kommune ausgab. . 
ſind angeklagt, an einem At \ = 
men und zum Bürgerkrieg aufgereizt zu haben. Barent: Ich habe 

zu Aber Ich war bei meinem Eintritt in die Kommune 
von den beſten Abſichten beſeelt. Ich habe unklug handeln können, aber 
kann man von einem Hunde, der ſich ins Waſſer ſtürzt, um einen Men⸗ 
ſchen zu retten, erwarten, daß er die Tiefe des Waſſers ermeſſen hat? 
Mein einziges Bedauern iſt, daß ich Niemanden retten konnte. Mar⸗ 
tin (du Nord), welcher unter der erſten 9900 8 Oberſt der Na⸗ 
tionalgarde war, tritt als Zeuge Parent's auf. 


Die Gefangenen der Kommuſte. 

Der Spezial⸗Korreſpondent der „Times“ in Paris (Laurence Oli⸗ 
phant), welcher unlängſt ſeinen Beſuch bei den gefangenen Kommuniſten 
beſchrieben, berichtet heute über die Art und Weiſe, wie die Unterſu⸗ 
chungen gegen die weniger hervorr Mir n 35,000 gefangenen Anhänger 
der Kommune geführt werden. Mit Ausnahme der Gefangenen in 
Verſgilles, Satory und in der Orangerie — ſo heißt es in dieſem 
Briefe —ſind fie ſämmtlich nach den Gefangenenſchiffen in den Häfen 
und an den 5 zwiſchen Breſt und La Rochelle transportirt wor⸗ 
den. Es ſind ihrer elf an der Zahl, die in 52 Sektionen zerfallen und 
zuſammen etwa 29,000 Gefangene beherbergen. Die geſammten 13,000 
werden von 56 Offizieren in Vorunterſuchung genommen, doch wird 
die Zahl der letzteren mit jedem Tage vermehrt und man hofft, ihrer 
binnen wenigen Tagen hundert dort an der Arbeit zu haben, fo daß 
täglich etwa kauſend Vorunterſuchungen ftattfinden können; bis jetzt 
ſind etwa 1200 Gefangene in Fung geſetzt worden. Die Art und 
Weiſe, auf welche die Unterſuchung gegen eine ſo rieſenhafte Zahl von 
Angellagten geführt wird, iſt — trotzdem fie eine vollſtändig vorüber⸗ 
gehende militäriſche Schöpfung iſt — durchaus praltiſch und vollſtändig. 

„Die Grandes Eeuries in Verſailles, bis vor Kurzem noch die zeik⸗ 
weilige Wohnung mancher deutſchen Soldaten, iſt in eine Reihe großer 
Bureanx umgeſchaffen worden. as Zimmer, in welches ich bei mei⸗ 
nem Beſuche uerſt geführt wurde, war an den Wänden ringsum mit 
Regalen en in deren einzelnen Fächern ganze Bündel von 
Aer ec lagen, Ein jedes war ſorgfältig zuſammengepackt und mit 
einer Aufſchrift este poll alle waren ſie bei den Gefangenen vorgefnn⸗ 
den worden, und fie follten an werden, um die Akten zu ders 
vollſtändigen. Außer den Brieftaſchen waren da noch ganze Haufen 
von Papieren und Briefen, die man ebenfalls bei den Gefangenen vor: 

efunden hatte. Auch ſie waren mit kurzen Aueffchriften verſehen und 
eſtimmt, gebraucht zu werden, ſowie jeder einzelne Fall an die Reihe 
kommt. Eine große Anzahl der Brieftaſchen und Papiere war indeß 
ſchon weggeſchafft worden, nachdem die Akten von 15,000 Gefangenen 
bereits vollſtändig find, Im nächſten Raume lagen auf ungefähr 12 
höhen und ſchmalen Tiſchen in alphahetiſcher Reihe Hunderte von 
„dossiers & décharge“ Aktenſtücke zur Vertheidigung der Gefangenen. 
ch nahm mir jetzt irgend einen Namen heraus und verfolgte ihn bis 
and Ende der ganzen Prozedur. 1 

Der Boden des nächſten Raumes war mit den Kleidungsſtücken 
und den inkriminirenden Gegenſtänden bedeckt, die man bei den Gefan⸗ 
asien vorgefunden hatte: Hüte und Federn der Marketenderinnen, 

berſten⸗Käppis, Flic eder Damenkleider von koſtbaren Stof⸗ 
fen, welche die weiblichen e der Kommune geſtohlen und ange⸗ 
zogen hatten, Meſſer, Todtſchläger, Piſtolen, Dolche, Säbel, männliche 
und weibliche Uniformen, rothe Flaggen und Gott weiß was alles 
ae Alles war mit Namen und Nummer verſehen, um bei rechter 
Gelegenheit beigebracht werden zu können. Am intereſſanteſten aber 
war das nächſtfolgende Zimmer, welches mit ſeinen Kaſten voll Juwe⸗ 
len und Uhren — Alles wiederum nuſnerirt — gerade ausſah wie das 
Magazin eines Pfandverleihers. Dies war die Abtheilung für geraubte 
Werthgegenſtände, und faſt an jeden einzelnen derſelben knüpfte ſich 
eine wunderbare, Senſationsanekdote, Hier lag eine Broſche mit 
einer Photographie darauf, vermittels deren es möglich wurde, der 
Dame einen großen Theil der ihr unter der Kommune geraubten Werth⸗ 
ſachen zurückzuſtellen. Dort iſt ein Kaſten mit einem werthvollen ſil⸗ 
bernen Tafelgedeck, welches den deutlichſten Beweis liefert, daß der 
Einbruch der Kommuniſten nicht unbekannt geblieben iſt; hier lag ein 
Sack amerikaniſcher 20⸗Dollarſtücke und ein Wechſel von Dollars 


auf ein amerikaniſches Haus, im Ganzen über 60,000 Fred. Der Eis 

enthümer hat ſich nun zwar gefunden, aber aus irgend einem unbe⸗ 
annten Grunde reklamirte er nur die Hälfte. Jeden Tag ereignen 
ſich hier die ſonderbarſten Dinge und werden von mancher Seite, wo 
man es am wenigſten erwarten ſollte, Sachen beanſprucht, und zwar 
unter den myſteribſeſten Nebenumſtänden. Kurz, dieſe Gegenſtände laf- 
ſen bis zu einem großen Grade die Berechnung zu, wer der Plünde⸗ 
rer und wer der Geplünderte, wer ſomit in der Kommune und wer 
nicht in der Kommune war. 


Vielleicht weniger intereſſant, aber nicht weniger wichtig iſt die 
Abtheilung, in welcher die Akten zuſammengeſtellt werden. — — erſte 
Saal war den „dossiers à charge“, den Anklageakten, gewidmet. 
Dieſe werden alle regiſtrirt und numerirt, wie die Vertheidigungsak⸗ 
ten, die ich auf der anderen Seite geſehen hatte, um mit dieſen ver⸗ 
einigt zu werden und ſo das ganze juriſtiſche Material zu bilden. In 
jedem Stadium ſuchte ich mir den Namen heraus, den ich mir anfäng⸗ 
lich ausgewählt, und — obwohl es nur einer aus 30,000 war — fand 
ich ihn ſtets ohne alle Mühe. Außer dieſen Akten wird für jeden Fall 
eine Analyſe ausgearbeitet und ſchließlich ſind die Namen eng 
Gefangenen mit kurzer Beſchreibung der Anklage auf gleichförmige al⸗ 
phabetiſch geordnete Karten eingetragen, ſo daß man die Karte eines 
jeden Gefangenen augenblicklich finden kann. 

Auf die Aktenhefte, deren täglich 600 fertig gemacht und nach deft 
Häfen an die Strafiht fe geſchickt werden, wird die Vorunterſuchung 
der berichterſtattenden Offiziere begründet und nachdem ſie beendigt iſt, 
gehen die Schriftſtücke mit dem Vermerk über das Verhör der Gefan⸗ 
genen wieder zurück. Dann werden ſie, ein jedes einzeln, einem Kriegs⸗ 
Geb von vier Offizieren übergehen, und wenn das Ergebniß für den 
Gefangenen günſtig iſt, wird feine Beeilaffung befürwortet. In der 
Regel find die mik dem Verhör der Angeklagten betrauten Offiziere 
mehr für Freilaſſung als die Offiziere in Paris ſelber, und von den 
3000 zur Freilaſſung Empfohlenen ſiud bisher nur 1200 wirklich ent⸗ 
taflen worden, Wenn der erwähnte Kriegsrath von Vieren feinen Be⸗ 
ſchluß gefaßt hat, dann wird derfelbe dem General zur Beſtätigung 
vorgelegt. Von den 15,000 Aktenheften, die bisher zuſammengeſtellt 
wurden, ſind bereits 6000 mit dem Ergebniſſe des Verhörs aus den 
Hafenſtädten zurückgekommen. Wie die Sachen jetzt ſtehen, iſt die Hoffe 


nung vorhanden, daß binnen 4 bis 5 Wochen der letzte J 155 gegen 
etzt ſein 


den die Behörden nicht weiter vorgehen wollen, in Freiheit ge 
wird; aber ſchon vor dieſem Zeitpunkte werden die kriegsgerichtlichen 
erhandlungen gegen die übrigen begonnen haben. Vie Zahl der 
Kriegsgerichte wird zu dieſem Ga auf 15 vermehrt werden, alle 
halten ſie ihre Sitzungen in Berfailles oder fonft wo in der Nähe 
von Paris, und die Gefangenen werden zu dieſem Zwecke — je nach⸗ 
Rechen Fall an die Reihe kommt — aus den Häfen hierher geſchafft 
werden. 

Eine Frage bleibt noch. Geſetzt, daß 10,000 Gefangene freigelaſſen 
werden, wie können die Verhandlungen gegen die übrigen 20 00 
einer Art und Weiſe geführt werden, daß der Gerechtigkeit Genüge ge⸗ 
nd und zugleich diejenigen, welche doch noch am Ende für un⸗ 

ynldig befunden werden, nicht gar zu lange die Freiheit entbehren 
müſſen. (Engl. Corr.) 5 


da er früher Soldat geweſen, nicht 


1 l Präſ.: Sie 
tentat gegen die Regierung Theil genom⸗ 


Derſelbe hat ihn als 


h 


R. 
Vf. ver 


Adjunkt gekannt. Obgleich er verheirathet, war er in die Marſchkom⸗ 
kompagnieen eingetreten und zeigte große Energie und großen Muth 


vor dem Feinde. 
Rußland und Polen. 

Warſchau, 23. Auguſt. Am 18. Auguſt feierte das peters⸗ 
burger Grenadier-Regiment Friedrich Wilhelm III. ſeinen 
Stiftungstag. Es wurde bei dieſer Gelegenheit von dem Regi⸗ 
mentskommandeur ein begeiſterter Toaſt auf den deutſchen Kaiſer, den 
erſten Chef des Regiments, und den Kronprinzen des deutſchen Rei— 
ches, den zweiten Regimentschef ausgebracht. Zugleich wurden von 
dem Regimentskommandeur zwei Telegramme abgeſandt, das eine an 
den deutſchen Kaiſer lautete: „Das Regiment des Königs Friedrich 
Wilhelm III. legt anläßlich feines Stiftungstages zu den Füßen Ew. 
Majeſtät die Gefühle feiner Ergebenheit nieder.“ — Das zweite Tele⸗ 
gramm an den Kronprinzen lautete: „Das Regiment des Königs 
Friedrich Wilhelm III., ſeinen Stiftungstag begehend, hat die Ehre, 
heut zum erſtenmal Ew. kaiſerliche Hoheit zu begrüßen als ſeinen Chef, 
welcher das Regiment durch die Annahme dieſer Würde kürzlich be⸗ 
glückt hat.“ Auf die erſte dieſer Depeſchen erfolgte ſeitens des deut⸗ 
ſchen Kaiſers die Antwort aus Gaſtein vom 19. Auguſt: „Dankend 
für Euer Telegramm wünſche Ich dem Regimente Glück zu ſeinem 
Stiftungstage, welcher zugleich der Tag Meines Sieges bei Gravelotte 
im Jahre 1870 iſt. Wilhelm.“ 

Von der polniſchen Grenze, 22. Auguſt. Welche Hoffnun- 
gen die Südſlavenan den deutſch-franzöſiſchen Krieg knüpften, 
zeigt ein Artikel des ſerbiſchen Blattes „Vidovdan“, der ſich über die 
ruſſiſche Politik im Orient in folgender Weiſe ausſpricht: 

„Frankreich befand ſich in einem Kriege auf Tod und Leben; die 
Deutſchen waren völlig abhängig von der ruſſiſchen Freundſchaft und 
Kaiſer Wilhelm ſelbſt hat es eingeſtanden, daß er die großen Erfolge 
des Krieges dem Kaiſer Alexander zu danken habe. England hatte we⸗ 
der eine Landarmee noch Verbündete; Italien war beſchäftigt mit der 
lang feiner Macht und der Okkupation Roms. Was 
ſtand damals Rußland im Wege, das Banner der Befreiung der ſüdfla⸗ 
viſchen Völker zu entfalten? Aber was ſehen wir in der Wirklichkeit? Einen 
Tana igen Egoismus, der einem großen Staate am allerwenigſten an⸗ 
ſteht. Gortſchakoff beeilt ſich das Schwarze Meer für die ruſſiſche Flotte 
zu gewinnen — wahrlich, eine miſerable Entſchädigung für die Deutſch⸗ 
land geleiſteten Dienſte! Gleichzeitig erhöhte Rußland das Poſtporto 
für die Sendung ruſſiſcher Zeitungen nach dem Orient in dem Maße, 
daß ſogar die „Mosk. Ztg.“ ſich zu dem Geſtändniß gezwungen ſah, daß 
es unter ſo erſchwerten Bedingungen nicht möglich ſei, ruſſiſche Jour⸗ 
nale nach dem Orient zu ſenden. Hierauf gab Rußland die offene Er⸗ 
klärung ab, daß es im Orient Friede und Ordnung aufrecht erhalten 
werde. Weiter ſchloß Petersburg mit Konſtantinopel ein Bündniß, das 
die heiligſten Intereſſen der orientaliſchen Völker preisgiebt und die 
ruſſiſchen Konſuln hindert für die Chriſten auch nur das Geringſte zu 
thun. Das find die Reſultate der ruſſiſchen Politik im Orient!“ 

Die ultraruſſiſchen Parteiorgane benutzen dieſe Anklagen des ſer⸗ 
biſchen Blattes, um ſie der ruſſiſchen Regierung vorzuhalten und ihr 
aus ihrer paſſiven Haltung während des deutſch-franzöſiſchen Krieges 
einen Vorwurf zu machen. — Unter den zahlreichen Theilnehmern am 
Lemberger Polenkongreß befanden ſich auch 10 angebliche Litera— 
ten und Gutsbeſitzer aus dem Königreich Polen und Litthauen, die ſich 
als Schmerzenskinder der polniſchen Freiheit einer beſonderes freund— 
lichere Aufnahme zu erfreuen hatten, und deren Namen aus Rückſicht auf 
ihre perſönliche Sicherheit nach ihrer Rückkehr in die Heimath öffentlich 
nicht genannt werden durften. Jetzt erfährt der Krakauer „Czas“ aus au⸗ 
thentiſcher Quelle, daß dieſe mit ſo großer Auszeichnung behandelten 
und in alle Geheimniſſe eingeweihten Brüder aus dem ruſſiſchen An⸗ 
theil ſämmtlich Agenten der ruſſiſchen Polizei waren. 

+ Wilna, 19. Auguſt. Wenn auch ein großer Theil der in den 
Jahren 1862 — 1865 vorgekommenen Akte der Bedrückung und 
Willkür ganz unbekannt oder unermittelt blieben, ſo genügen doch 
die an die Oeffentlichkeit gekommenen Fälle vollſtändig, um die Zu⸗ 
ſtände zu kennzeichnen, die in jener Zeit in unſern Provinzen geherrſcht 
haben. Bei vielen der bekannt gewordenen Ungehörigkeiten iſt die 
eingeleitete Unterſuchung für die Bekürzten ohne Reſultat geblieben, bei 
einigen iſt Erſatz des feſtgeſtellten Schadens zwar angeordnet worden, 
aber nicht erfolgt. Von dieſen mag hier ein Fall Erwähnung finden, 
der zugleich ein Bild von den damaligen Rechtsanſchauungen giebt. 
Ein deutſcher Anſiedler hatte im Jahre 1850 auf feinem an der fur 
ländiſchen Grenze, unweit Kalkuhnen, erworbenen Beſitzthum eine 
Windmühle mit franzöſiſchen Steinen angelegt. Im Jahre 1863 er⸗ 


a 

hielt ein Ruſſe ein an dies Beſitzthum grenzendes Gut unter den da⸗ 
mals üblichen Bedingungen von der Regierung, und da dieſer ſah, daß 
die Mühle des Deutſchen ſich gut rentirte, legte er auch eine Wind⸗ 
mühle an und zwar dicht an ſeiner Grenze und nur 300 Schritte von 
der Mühle des Deutſchen entfernt. Als das Werk fertig war, ver⸗ 
langte der Ruſſe, der Deutſche ſolle ſeine ſeit 13 Jahren beſtehende 
Mühle abbrechen, weil ſie der neuerbauten den Wind kürze. Der 
Deutſche lachte natürlich zu dieſer Forderung und gab auch dann, im 
Bewußtſein ſeines guten Rechts, noch nichts darauf, als der Kreischef 
ihm befahl, die Mühle innerhalb drei Tagen abzubrechen; er wunderte 
ſich aber nicht penig, als er, von einer viertägigen Reiſe zurückgekehrt, 
von ſeiner Mühle nur noch die Stelle fand, auf der ſie geſtanden. 
Alle ſeine Beſchwerden und Klagen blieben ohne Erfolg, und erſt jetzt 
iſt es ihm gelungen, aus dem Nachlaß des inzwiſchen verſtorbenen 
Kreischefs, der die Mühle durch Soldaten hatte abbrechen und das 
Material entfernen laſſen, den auf 2500 Rubel feſtgeſtellten Schaden 
erſetzt zu erhalten. Die Mühle des Ruſſen iſt ſammt ihrem Gründer 
ſchon nach Verlauf eines Jahres wieder verſchwunden. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Bukareſt, 15. Auguſt. Die heutige „Rumäniſche Poſt“ erörtert 
in einem Leitartikel über die Lage des Landes auch die Frage, weshalb 
Fürſt Karl das von den Kammern in der Strousberg'ſchen 
Angelegenheit votirte Gefeß promulgirt habe, wie folgt: 

Bei der großen Erbitterung, ja dem unverſöhnlichen Haſſe, welcher 
in allen Schichten der Bevölkerung und zwar nicht mit Unrecht, gegen 
Dr. Strousberg und Konſortium herrſchte, hätte die Nichtpromulgi⸗ 
rung des Geſetzes nicht nur den Rücktritt des Miniſteriums und die 
Auflöſung der Kammer nach ſich gezogen, ſondern höchſtwahrſcheinlich 
auch Exzeſſe und namentlich harte und folgenſchwere Zuſammenſtöße 
zwiſchen den Rumänen und den hier lebenden Fremden hervorgerufen. 
Hätte der Rücktritt des jetzigen Miniſteriums und die Auflöſung der 
Kammer das Land einerſeits der größten Stütze beraubt, ſo würden 
anderſeits etwaige Emeuten und Exzeſſe die ſofortige Intervention der 
Schutzmächte zur Folge gehabt haben und das Land wäre vielleicht 
ſchon in dieſem Augenblicke ſeiner Selbſtändigkeit beraubt. Durch die 
Promulgirung des Geſetzes hat ſomit Se. Hoheit von dem Lande eine 
große, ja die größte Gefahr abgewendet! as nun die hohe Pforte 
eginnen wird, um die Forderungen der Obligationsbeſitzer aufrecht 
u erhalten, iſt zunächſt noch in ein geheimnißvolles Dunkel aon 
Wir haben alle Urſache anzunehmen, daß eine europäiſche Kommiſſton 
zuſammentreten und die ſchwebende Frage endgiltig regeln werde; dem 
Se dieſer Kommiſſion wird man ſich auch bier ſchließlich gut⸗ 
willig fügen, wenn der große Sturm der leidenſchaftlichen Erbitterung 
erſt ausgetobt und einer ruhigeren und ſomit rationelleren Auffaſſung 
der Dinge Platz gemacht haben wird. Das Land dürfte dann aller⸗ 
dings mehrere Jahre hindurch eine ſchwere Laſt zu tragen haben, aber 
der Kredit und die Ehre des Landes ſind gerettet und bei unſeren fo 
reichen Hilfsquellen wird (eich der momenkane Verluſt, den wir erlei⸗ 
den, ſo ſchmerzlich er iſt, leicht wieder einzubringen Par Trotz aller 
Kämpfe, die Rumänien beſtanden, und trotzdem die Parteizwiſtigkeiten 
noch nicht völlig beſeitigt ſind, iſt noch Nichts verloren, wenn man auf 
der jetzt betretenen Bahn rüſtig vorwärts ſchreitet. An der Spitze des 
Landes ſteht ein Fürſt, der von den beſten Wünſchen für das Land be⸗ 
feelt iſt und demſelben ſogar feine perſönliche Ueberzeugung zum 
Opfer zu bringen vermag; ihm zur Seite ſteht ein Miniſterium, das 
beſte, welches das Land bisher aufzuweiſen hatte, welches den Fürſten 
in ſeinem edlen Wollen energiſch unterſtützt. Aber einer Re ierung 
dürfen die Hände nicht gebunden ſein, wenn es ſich darum andelt, 
Heilbringendes im Lande zu e Und deshalb erwarten wir mit 
äußerſter Spannung und Un 15 diefe o abermalige Zuſammentreten. 
der Kammer und hoffen, daß uns dieſe kommende Seſſion die endliche 
Inbetrachtziehung der bereits auf dem Bureau der Kammer niederge⸗ 
legten Petitionen des 1 Gregor Stourza und ſeines Anhanges 
bringen werde, denn, unſerer vollſten Ueberzeugung nach, kann nur 
durch Realiſirung der in jener Petition angeregten Punkte, mit einigen 
Aenderungen und Zuſätzen, der Friede, das Heil und die Sicher 0 
des Landes, ſo wie die lange und gedeihliche Regierung Sr. Hoheit 
des Fürſten verbürgt werden. 

Die „Rumäniſche Poſt“, ein in Bukaxeſt erſcheinendes Blatt, brachte 
am 10. Auguſt einen „offenen Brief an Se. Hoheit den Für⸗ 
ſten Karl“. Tags darauf gab aber ihre Redaktion die beſtimmte Er⸗ 
klärung ab, ſie bedaure aufs tiefſte den Abdruck des Artikels, der den 
bisher von ihr verfolgten Tendenzen ſchnurſtracks zuwiderlaufe und in 
Abweſenheit des leitenden Redakteurs durch einen ſchlecht unterrichteten 
Mitarbeiter verübt worden ſei. Letzterer ſei bereits a ee „ uud ein 
ähnlicher Artikel werde nicht mehr erſcheinen; denn die Redaktion könne 
zihren bisherigen Anſchauungen nach unmöglich die Abſicht Segen, ihre 
ſtets verfolgte ſtreng dyngſtiſche Tendenz und namentlich die Sr. Hoh. 
dem Fürſten Karl gegenüber nicht nur wohlwollende, ſondern geradezu 
ergebene Haltung auch nur einen Augenblick aufzugeben. 


vollſtreckung im Wege der nothwen⸗ 
digen Subhaſtation am 0 


Donnerſtag 
den 19. Oktober d. J., 


1) diejenigen temporär Invaliden, de⸗ Vormittags 9 uhr, 
ren Penſtong. Bewilligung abläuft; im Lokale des königlichen Kreisgerichts 
2) diejenigen Invaliden des Krieges hierſelbſt, Zimmer Nr. 13, verſteigert 
1870/71, welche ſich über die ihnen] werden. 
gewordenen Entſcheidungen beſchwe.“ Poſen, den 14. Auguſt 1871. 


ſowi önigli ; i 
3) dielenigen Invaliden, welche nog Kö r 
An. 


nicht anerkannt find, aber Verſor ⸗ 
gungsanfprüde erhoben haben, oder S 
Nothwendiger Verkauf. 
Das in der Stadt Poſen auf der 


ren Unterſuchung ſonſt erforder⸗ 
lich er ſcheint, 
beginnt => i de 8 0 Fi dier 
mit zur Kinntniß der Betpeiligten ge. Borfladt Fiſcherei unter Nr. 6 und 
beadt mud. 7 9 5 Frau Balbina Ni⸗ 
4 wird dabei gleichzeitig darauf Flas geb. Janicka gehörige Grund. 
aufmerkfam gemacht, daß das Invalt. uc, welches, mit einem Flächen- In. 
ditäts- Brüfungsverfahren alljährlich halte von 1% Morgen, zur Gebäude. 
ſteuer mit einem Nupungswertbe von 
3150 Thlr. veranlagt iR, ſoll behufs 
Zwangsvollſtreckung im Wege der noth 


nur einmal ftatifindet, und des halb 
wendigen Subpaftation am 


Bekanntmachung. 
Das In validitäts-Prüfungs verfahren 
im Bezirk des 1. Bataillons (Poſen) 
1 * Landwehr⸗Regiments Ar 
r 


etwaige Verſorgunge - Anſprüche ze. 
ſchleunigft und zwar ſpäteſtens bis 
ultimo dieſes Monats bei dem 
unterzeichneten Kommando geltend zu 
machen find, da die zu ſpät eingehenden 
Anträge underückſichtigt bis zum künf⸗ 
tigen Jahre liegen bleiben müſſen. 
Poſen, den 21. Aug. 1871. 


en 
Königl. Bezirks » Kommando. 
9. 


von Ploetz, 
Haupimann u. Rompagnte-Chrf. 


Rotöwendiger Verkauf. 
Das in dem Dorfe Krzytownir 
unter Nr. 17 D. belegene, dem Ma⸗ 
thias Zgola und deſſen Ehefrau 
Marianna gehörige Grundſtuck, wel. 
ches mit einem Flächen⸗Inhalte von 
37% Morgen der Brundfteuer unter⸗ 
liegt und mit einem Geundſteuer⸗ 

ertrage von 25 Thlr. 3 Sgr. 3% 
agt ift, ſoll behufs Zwangs⸗ 


0 
im Lokale des königlichen Kreisgerichts 
3 Zimmer Nr. 13, verſteigert 
werden. 


Poſen „ den 12, Juni 1871. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subpdfationsriäter. 

7. 


Ein Haſthaus 


ur.-Voslin und Rogaſen f. v. 1. Okt. e. 
ab zu verpacht. Näh. bei Kamann, 
Jeſuitenſtraze 11 in Poſen. 


auf dem hieſigen Centralbahnhofe zu⸗ 
errichtenden Lokomotivſchuppens ſollen 
im Wege öffentlicher Submiſſton ver- 
geben werden. 


ſchrift: 


ſind bis zum 


Vormittags 11 Progymnaſiums. 
. Segen den un a. Bade Dr. A. Sarg, 
raße 13a einzureichen u de e 
yebagter Stunde in Gegemmart ber Bekanntmachung. 


etwa e ſchienenen Submittenten eröffnet. 


und Bedingungen eingeſehen wer den. 


Vakante 


Schuldienerſtelle. 


Poſen⸗Thorn⸗Bromberger 
Eiſenbahn. 


0 Ar) lag. 19 „aufiellungsbereihtigte, 
beider Landes ſprachen kun ge tür» 
Die Bimmerarbeiten zum Bau bed perfonen, welche auf denſelden re. 
ütren, fi bis zum 14. September unter 
Vorlegung ihrer Beugniffe — wo mög⸗ 
2 e — bet u m Bee, 
„Das ommen der Stelle beträgt 
Verſiegelte Offerten wit der Auf ic, 1 0 0 0 zum Bohn 
wo m Ganzen r. angerechnet 

fear ee eee zum werden, 120 Thlr. jährlich. 
Trzemeszuo, den 23. Auguſt 1871. 


Der Rektor des Königlichen 


28. d. Mts. 


&bendafelöf Tönnen Die Geicnungen Montag den 28. d. M., 
Vormittags 9 uh 


r 
Poſen, den 23. ſollen auf dem Kan onenplatze dierſelbſt 


uguſt 1871. 


Der Kgl. Eiſenbahnbaumeiſter. ca. 42 zum Retadliſſement der Artil⸗ 


lerie beſtimmt geweſene überzählige 


A. Middeldorf. 
de 


er 
Freitag, 25. Auguſt c. Selene veriauft bande gegen baate 


früh 9 Uhr Poſen, den 23. Auguſt 1871. 


werden auf dem Hofe des Katharinen⸗ Königl. Kommando des N.⸗S. 
Kloſters auf der Wronkerſtraße ausge 
tragene Mützen, Tuch 
tel, ſowie ein altes Muſit⸗In 
mit 8 Morgen Wieſen und 7 Morgen ment metftbietend verfteigert werden. 

uten ae, nahe an der Chaufier zwiic.| Die Bekleidungs⸗Commiſſion] Ein jung. Mann mit einigem Berm. 


des Niederſchleſiſchen Feſtungs⸗ 


been, W Train⸗Bataillons Nr. 5. 


b. Für Elſaß! 


1000 Thlr.) kann ſich bet einem nutzbring. 


Artillerie⸗Regiments Nr. 5. Jccen B. Geahlhenſen Eich mc Dit 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 21. Auguſt. f 


i ji? 
— Am Mariengymnafiun ift die ſchriftliche Abiturientenßen 
fung, an welcher 25 Primaner der Anftalt und 1 Ertraneer ziel 
nahmen, beendet, und ſoll die mündliche Prüfung am 4. Septe län- 
ſtattfinden. Der Direktor der Anſtalt, Hr. Dr. Enger, welcher bis 
gere Zeit leidend war, iſt aus dem Bade zurückgekehrt, hat jedo aufs 
jetzt wegen Schwäche feine amtliche Thätigkeit noch nicht wieder 
nehmen können. 


— Verſchwunden. Vor einigen Monaten ging von 16 iert a 
Maler nach Polen hinüber, um dort Arbeit zu ſuchen. Da bt 195 


fahren. ER irchlich⸗ ö 
I Die polniſche Zeitſchrift „Unia“ in Lemberg, welche Fir bat 
religiöſe Fragen, vornemlich in Beziehung zur Politik, behandelte, der 
zu erſcheinen aufgehört, wohl wegen Mangel an Theilnahme. In ſer, 
Provinz Poſen und in Weſtpreußen hatte fie nur an 6 Orten de ter 
unter Anderem in Poſen, Gneſen, Schubin und Thorn. Ob nun u 
ſolchen Verhältniſſen das Projekt, in Poſen eine ähnliche Zeitung 115 
ſchhune zu laſſen, Ausſicht auf Erfolg haben wird, dürfte wohl Der 
elhaft fein. Wie verlautet, ſoll dieſelbe in der Kraſzewskiſchen Dieher | 
rei, welche nach dem Aufhören des „Tydzien“ von Dresden hi 
überſiedelt worden iſt, erſcheinen. 5 ſch 
— Im Schrodaer Kreiſe trieb ſich noch vor Kurzem ein Menſß 
umher, welcher unter dem Vorgeben, er fei Geiſtlicher oder Laie 1 
der, und habe in einer nahe gelegenen Kirche die Vesper ab halten, 
ein Bittſchreiben um Unterſtützung, unterzeichnet: „Mieczkowski“, vb 175 
zeigte, und dadurch die Leichtgläubigkeit und den Mildthätigkeitsſin 
verſchiedener Perſonen zu feinen Gunſten ausbeutete. » 
‚— Verkäufe. Das Re Grundſtück, Wronker⸗ nr 
Krämerſtraßen-Ecke, iſt für 15,000 Thlr an den ee Hru. 
Jul. Hirſch und das Gierſchſche Grundſtück auf dem loßberge 
12,000 Thlr. an den Töpfermeiſter Hrn. Kaminski verkauft worden. a 
. Das Kriegsminiſterium hat angeordnet, daß das Meth N 
maß ſchon jetzt bei allen Neu⸗Einſtellungen Freiwilliger ꝛc. ausſchließ“ 
lich zur Anwendung zu bringen iſt. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. 


oa 0 U u = um Emo u m mm m m mm 
eee ee nummmmu mm. 


u 
Heilnahrungsmittel, überall zweck⸗ 5e 


gemäß. 5 b 
7 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
Berneuchen, 6. Mai 1871. Meiner leidenden Frau 
bekommt Ihr Malzextrakt ſehr gut. A. Palm, Brennerei? 
Verwalter. — Sowohl das Malzextrakt als die Malz ⸗Choko⸗ 
lade erweiſen ſich als ſehr gute Heilnahrungsmittel 
für Kranke, obgleich ſie auch Geſunden ſehr angenehm 
find. — Senden Sie mir für 2 Thlr. Malzextrakt. v. Bis⸗ 
marck, Bahnhofſtr. 3 Berlin. — Berlin, 14. Mai 1871. 
Meine Tochter Valentine, 8 Monat alt, litt an Stickhuſten 
und Zahnkrämpfen. Durch den kurzen Gebrauch Ihrer 
Malzbonbons find dieſe Leiden völlig verſchwunden, 
und die Zähnchen beim Kinde hervorgetreten. Freudigſt 1 
theile ich Ihnen dies mit, unter Widmung meiner vol: g_) 
sten Anertennung. V. Nemelsti, Stadtpoſtbote, Schu- „PN; 
manſtraße 10. \ ag 
Verkaufsſtellen in Poſen: General-Depot und Haupt I 
Niederlage bei Gebr. Plessaer, Markt 91, Frenzel & Co., 
Breslauerſtr. 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomysl Hr. 
A. Hoffbauer; in Jararzeivo Hr. Salomon Zucker; in 
Bentſchen Hr. H. Mansard; A. Jaeger, Konditor in Grätz, 
in Schrimm die Hrn. Oassriel & Co; in Obornik Hr. I 
Isaak Karger; in Kurnik Hr. J. F. E. Krause; in No: DB; 
gowo Hr. J. Joseph; in Santomysl Hr. Süssmann Bu 
Lewel; in Buk Herr J. Niklewiez; in Gollancz Herr 
Herm. Berg; in Czerniejewo Hr. Marcus Witkowski; 
in Sehroda Hr. Fischel Baum; in Nogaſen Hr. Emil ö 
Petrich; in Wongrowitz Hr. Herrm. Ziegel; in Ple⸗ 59 | 
ſchen: L. Zboralski. 


eee eee eee 


Die Yaradie _ 


Nr. VII. auf der Esplanade des su g 
werks, 225“ lang, 35% tief, 10“ hoc 
von innen und außen mit Brettern 0 


eee eee 8 


* Zu An- und Verkäufen von Gü- 

tern jeder Größe, Mühlen⸗ und 
diverſen Grundſtücken in und bel 
Poſen empfiehlt fi das Agentur 
und Kommiſſtons Bureau von 


W. Smieszek, 
Poſen, Neueftraße 14. 


Grundſtücks⸗Verkauf! 


Vom Königl. Kreisgericht hierſelbß 
bin ich ermächtigt worden, das zur 
Möbelhändler Ferd. Schmidt 'ſchen 
Cor curs⸗Maſſe gehörige Grundſtück, 
Eden Nr. 6, freihändig zu ver⸗ 
aufen. 

Das Grundſtück liegt in der beften 
Stadtgegend, ift zu jeder Geſchäfts⸗ 
anlage vorzüglich geeignet und würde 
ſich noch ganz beſonders zur Fortfüh⸗ 
rung des darin ſeit einer Reihe von 
Jahren betriebenen e ee 
verbunden mit umfangreicher Tiſchlerei, 
1 

n einem Theile des Grundſtückes 
wird ſeit vielen Jahren ein Golonial- 
Waaren⸗Geſchäft mit lohnendem Erfolge 
betrieben. 

Der Berkaufopreis iſt durchaus mäßig 
geſtellt. Nähere Auskunft wird ſchrift⸗ 
lich und mündlich von mir ertheilt. 
Bromberg, im Auguſt 1871. 

Alert Beekert, 
Maſſen-Verwalter. 


Meinen in der Stadt Zirke, Kreit 
Birnbaum, dicht an zwei ferquenten 
Chauſſeeſtraßen belegenen Gaſthof nebfi 
einem von circa 2½ Morgen gie 
an das Gafthofgehöft ftoßenden Feld 
und Gemüſegarten und einer dazuge⸗ 
hörigen Wleſe ꝛc., will ich wegen Tode 
meines Mannes ſofort oder zum 1 Ok, 
tober verkaufen. 1000 Thlr. können 
gegen prompte Zinszahlung zur erſten 
Stelle ftehen bleiben. 

Wittwe I. Briese, 
Gaftwirthin. 


9 
mit /“ Brettern 
Dieſelbe ift im Ganzen oder ee 

zu verkaufen. Nähere Auskunft a 
der Zimmermeiſter Erocke. _— 


Die meinem Inſpektor Hrn i | 
Wackermann 4 
während meiner Abwefendn, 

im Kriege ertheilte Vol“ 


mann auf, die etwaigen ie⸗ 1 
ſprüche, welche in Folge 2 ee 
fer Vollmacht auf mich IE, 
tragen werden könnten, j 

teftens bis zum 1. Seit ; 
er. geltend zu machen, wan 


1 zu 
zäwel junge Bulldoggen N 
Se Ka a © 


Nr. 394. Donnerſtag, 


Beilage zur Pofener Zeitung. 


24. Anguſt 1871. 


Neue Akademie 


der Tonkunst 
in Berlin, Grosse Friedrich- 


strasse 94, unweit 
der Linden. 
En 5. October beginnt der neue 


500,000 Thaler 


ſollen in größeren Poſten durch die Vom. 
merſche Hypotheken Actien-Wanſ zu 
Cöslin unter ſoliden Bedingungen à 6 Procent 
incluſive Amortiſation auf Güter und ſtädtiſche 
Grundſtücke ausgeliehen werden. Näheres bei 
dolph Alport, Poſen, Markt 62. 


Liverpool & London & Globe 


Verſicherungs-Geſellſchaft, 


gegründet 1836, 
Domicil und Gerichtsbarkeit Berlin. 
0 Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß 
Berlin im August 1871 wir dem Kaufmann Herrn J. Kajet hier, 


ol. Dr. Theodor Tullak, reiteſtraße, neben der Rothen Apotheke, eine 
Hofpianist Agentur der genannten Geſellſchaft übertragen haben. 


| Heſang-Alnterricht. Voſen, den 23. Auguſt 1871. 
b M langjährige Erfahrung geſtützt, Die General 7 Agentur 


ich Damen, welche ſich als Bühnen ⸗ 
Naumann Werner. 


oder Concertſängerie nen ausbilden 
wollen, Geſang⸗Unlerricht nach der 
Auf obige Annonce höflichſt Bezug nehmend, empfehle 
) 
| 
| 


WM Elementar- und Compositions- 

ide 2) Methodik, 2) Pianoforte 

| ) o und Chorgesang, 5) Violine 
Violoncello, 7) Partitur und 
estrales Clavierspiel, 8) Quartett- 

late; 9) Orchesterklasse, 10) 
onigch, 11) Declamation 

hindt der Akademie steht in Ver- 


ung 
ein Seminar 


. speciellen Ausbildung von 
| Landler. und Gesanglehrern und 
gelrerinnen. Aufgenommen werden 
| hüler und Schülerinnen. Aus- 
| in ige finden gute Pensionate in 
mittelbarer Nähe der Anstalt. 
iusführliches enthält das durch 
© Buch- und Musikalienhandlungen 
re durch den Unterzeichneten zu 
0 


er Bühne praltiſch zu üben. Unbe⸗ 
male Ae Honorar ftundung. 
us wärtigen weiſe ich paſſende Penſtonen 
Ar und gebe umgehend auf ſchriftliche 
dultagen die näheren Detat s. Sprech 
unde ros 12 bis 2 Uhr Mittags. 
Breglau, Reue Taſchenſir 29, 1 Et. 
nnua von Meichsner, 


____  Gefang-Schterin 0 — 


Methode der Frau Viardot⸗Gareia 
onbon, und finden dieſelben zugleich 
85 mir Gelegenheit, ſich im öffentlichen 
trag, fomehl in Concerten wie auf a ı 
ich mich zur Vermittelung von Verſicherungen gegen 
Jeuersgefahr und halte mich zur Ertheikung jeder 
ſpeciellen Auskunft gern bereit. 
Poſen, den 23. Auguſt 1871. 


J. Kajet, 


Areiteſtraße, neben der Rothen Apotheke. 


A. Russ junior, ee 5 

3 ampiner ite Saat, 

Vanlgeſchä C MR toner zweite Saa 
erlin ſowie Probſteier und 

N > { Kaiſerweizen ee Boah, 


verkauft zur Saat den Scheffel 7%, Sgr. über höchſte 
Ki Breslauer Tagesnotiz am Lieferungstage franco Bahnhof 
95 Rlafter 5 Tölr. vertoufe im Forſt[Alt⸗Boyen das Dom. Witostaw bei Alt-Boyen. 


i auf dem Dom Kl.-Jaennowitz, i 
Kreis Liegnitz, Station Maltſch in 
Schleſien findet am 6, u ER 


eine 


Emanuel Wittowsri 
— Beieeiteſtraze 16. 


f g N 8 * = u 


‚dom. Podiesie kosolelne 
Miosoisko hat 140 Stück 


Himbeerſaft friſch von der Preſſe 


* w u empfiehlt 
‚Gardinen | Hartwig Kantorowioz, 


eu bia Wronkerſtraße 6. 
„allen Preiſen £ namen — 
Ih. Neuländer, | Heilung von Schwäche-Zuständen. 


MN 60, Ecke der Breslauerfirafe. Die ausserordentlichen Heilkräfte der zuerst von Alexander 


von Humboldt im Kosmos empfohlenen peruanischen 
282222222 Coen sind von wissensch. Autoritäten längst anerkannt. Bei ge- 
Ein UNd de um | schwächtem Geschlechts-Nervensystem ie 75 878 - en 7 95 N 
(nach der preuss. Arzneitaxe normirt, per Schachtel 1 Thlr., 6 Schach- 
faft deu polpſan erflüge teln 5 Thlr.) die glänzendsten Resultate. Des berühmten Prof. Dr. 
laufen 1. 1 it 83. 8 zufsSampsons Brochure über den Gebrauch wird beigegeben, auch extra 
f —— Näd. Markt 83. gratis versandt von der Mohren-Apotheke in Mainz. 
wie 2 dolzerne gebrauchte Pumpe jo 7 IE Tre 


artoffelquetſchwalzen biligf 


Kaufleuten, Hoteliers, Reſtaurants, Conditoren 


empfehle ich die von mir nur aus den Citronen dargeſtellte 


„Eitronen-Eſſenz“, 


welche deren Säure und Aroma enthält und der Verderbniß nicht unter · 
worfen iſt. — Ein kleiner Theelöffel voll reicht hin, ein Glas erfriſchender 
Limonade ſofort Derguftenen, die vorzüglicher iſt, als die mit dem Safte der 
Ettronen bereitete. Zu Auſtern, Caviar, zu Saucen, Gelees, Glaces wird diefe 
Eſſenz, wo eingeführt, der Citrone bei Weitem vorgezogen. 
N Ilaſchen, 30 große Theelöffel enthaltend a 10 Ser. I nebſt Gebrauchs 
0° 60 . 5 a 20 Anweiſung. 
Probeſendungen gratis. Wiederverkäufern auſehnliche Proviſton. 
Breslau — Adler- Apotheke (P. Reichelt). 


Kitſchſaft, nur noch bis Don- 
nerſtag friſch von der Preſſe, 
Hartwig empfiehlt 


spritzung 


Na. ſcmerzlos innerhalb drei 
Pesnepee, Jeet enrkehn 
e, ſowohl entſtehen ⸗ 
Ne ale auch entwickelten und 
„ 5 
niges Depot für Berlin 
ages a 
pr au ds fie Nr. 1 er 
0 aſche ne Mr 
decade ung 2 Thlr. 


Rd Halbdo eff. 19 er ohne Küche 


Kantorowicz, 


ronkerſtraße 6. 


(Aus den Berliner Zeitungen.) 


Zeugniſſe aus der Zeit vor dem öffentl. Auftreten Jacabi's 


mit dem Köͤnigtrank. 


(4 Kopf⸗, Heim, Bein, Nüden-Roie; 
Blaſenſtein 


Im Jahre 1861 hatte ich kleine Blutgeſchwüre und eine kleine Wunde am Fuße; der Fuß ward 
immer mehr entzündet und bekam endlich die Roſe. Auch im Geſicht entſtanden kleine Pickeln und 
Anſchwellungen, desgleichen an der rechten Hand. Sie wurden vom Arzte durch Umſchläge (I) deſeitigt, da⸗ 
durch aber entſtand alle vier Wochen die Roſe im Geſicht, am Arme am Fuße und fogar 
im Rücken, überall gleichzeitig und zwar im Geſicht fo ſtark, daß ich jedesmal 3—4 Tage gar nicht 
ſehen konnte. Es entſtanden wäſſerige Ausſchwitzunge und Schörfe, die abheilten. Von der Stirne zog fi 
die Naſe entlang, bis herunter in den Bart — der dadurch re er dieſe Krankheit. So war ich geplagt, 
bis durch das Heilverfahren des domdopatiſchen Arztes Herrn Dr. S. zu Frankfurt a. O. mir weſentliche Hilfe 
geſchah. — — Im März d. J. lernte ich in Sternberg in der Neumark (dei ſ. Bruder, dem dortigen Paſtot) 
den pygtélſt Herrn Jacobi kennen. Er präſentirte eine Flaſche feines Königtranks und erzählte von den Kuren, 
welche durch dieſe von ihm erfundenen und in letzter Zeit noch vervollkommneten Trank mit der größten Sicher ⸗ 
heit und Schnelligkeit gemacht worden ſeien. Dles erweckte in mir ſogleich den Entſchluß, alles andere bei 
Scite zu laſſen und den Koͤnigtrank zu verſuchen. Dieſer hat bei mir mit dem größten Erfolge ge⸗ 
wirkt; die Roſe, deren Vorboten an der Stirne ſich ſchon wieder zeigten, kam nich! — Entwickelung, 
iR überhaupt nirgends wieder gekommen, der Appetit wurde mehr regelmäßig; der Druck in der Ma⸗ 
gengegend und der Blutandrang zum Kopfe haben ſich bei fortgeſeztem Gebrauch des Koͤnigtrank immer mehr 
verloren. Der Stuhlgang wurde ſogleich regelmäßig und normal, der Urin trübe und geröthet. r 

Meine Gattin, welche ſehr ſchwächlich und abgemagert war, entſchloß ſich, gemeinſchaftlich mit mir, 9 
einige Zlaſchen des Königtrankes zu gebrauchen Er dekam ihr außerordentlich aut; fie hat jetzt mehr 
Fleiſch und ſieht wohl aus, der Appetit hat zugenommen und der Körper iſt bei ihr wie del mie in normalen 
Zuſtand gekommen. Bemerken muß ich noch, daß bei meiner Gattin — bei mir auch, aber weniger — ſehr 
viel Blaſengries ausgeſchieden worden if. ir 

Ich möchte durch dieſe Zeilen gern Bieler Vertrauen in ein Heilmittel erwecken, Ri 
welches mir und meiner Gattin weſentliche e geleiſtet hat. © 


Dominium Lieden bei Droffen, 10. Juni 1 . 
(Orts. Siegel.) Der Guts⸗Adminiſtrator und Polizei⸗Verwaller 
gez.) Sanitz. 


( 
(Jetzt Direktor der v. Sprenger ſchen Nittergüter 


in der Provinz Poſen, mit Wohnfig auf Dzalyn bei Oneſen. 


Weitere Erfolge des Künigtranks. 


22859. Jeſtädt b. Eſchwege, 25. 7. 71. — Ihr 23046. Lipke, 27 7. 71. — Da ihr Königtrank 
Trank hat uns gute Dienfte geleiſtet. Meinem Zun- ſich gegen Rheumatismus und Hämorrhoidal. 5 
gen feine Augen find wieder geſund, dem zwel⸗ leiden ſehr wohlthuend und ſchmerzſtillend 
na fein 8 as iſt ebenfalls gehoben und | bei mir gezeigt, fo erbitte mir ꝛc.— W. Kolshorn. 

A ran IR maß buei Tagen von bie fefa 2304la. Hachborn, Kr. Marburg, 25. 7. 71. — 


e e EL ORRLANG 3% A. Heſſe. Wohlgeborener Here Spilling! Der Jacodiſche König⸗ 
22868. Friedrichsthal, 22. 7. 7). — Witte noch Slate ber ing allen Peer es Br ſug en 

um zwei Flaſchen Königtrant, welcher ausgezeichnete geſtellt, ut gewirkt; der Patient bat ſich fehr ge⸗ 
beſſer J. Bartel. 


Wirkung an meinem rbeumatiſchen Leiden es 
am Kniegelenk geleiftet bat. 
Meyer, Königlicher Förſter. 
22918 Lendſchüß bei Winzig, 25. 7. 71. — Meine 
Frau, ſchwer an den Pocken erkrankt, wurde 
trotz ſofortiger ärztlicher Hülfe nicht geſund. Der Kö⸗ 
nigtrank that ſchon nach der erſten Flaſche ſeine Wir⸗ 
kung und nach neun Blafhen iſt meine Frau völlig 
wieder hergeſtellt.— Schubert, Werkfährer. 
22976. Dammendorf bei Niemberg, 25. 7. 71. — 
Bei meinem Sohne it bedeutende Beſſerung 
eingetreten. Der Schmerz im Bruſtknochen iſt de⸗ 
deutend gemindert, die Geſchwulſt gefallen. 
Bölke. 
22991 a. Magdeburg, 25.7. 71. Ihr vorzügli. 
ches Fabrikat hat mir außerordentliche Dienſte 
gelciget. Strich. 
23033. Cunow, 24. 7. 71. — Nach Verbrauch der 
beiden Flaſchen if bedeutende Beſſerung einge» 
treten. Schicken Sie mir ac. W. Johl. 
23078. Sachſendorf, 27. 7. 71. — Seit 2 Mo. 
naten trinke ich Königtrank und bin dadurch von mei⸗ 
nem Leiden (Lungenſchwindſuchi) fo weit gekräf⸗ 
tig“, daß ich mich gegen früher ſehr wohl fühle. 
(Neue Beſtellung). Julius Knospe. 


2319la. Berlin, 26 7. 71. — Längere Belt an 
Magenſchmerzen und Appetitloſigkeit leidend 
verſuchte ich nach vielen anderen vergeblichen Mitteln, 
den Köoͤnigtrank. Nach zweitägigem Genuſſe waren die 
8 os bar 771 nahm zu, ſo 
a mich jetzt recht wo e finde. Rs 
3 Bro aus Köln a. R. 

23276. Homburg (Pfalz), 29. 7. 71. — Die mir 
überfandten zwet Zlaſchen Koͤnigtrank hatten bei Kopf.“ 
ſchmerzen den gewünſchten Erfolg — Nachbe.⸗ 


ſtellung. — 
W. Schuhmacher, Pharmazeut. 
23318. Schoeneck, Weſtpr., 30. 7. 71.— Meinem 
an Magenverengung leidenden Vater hat der Kö, 
nigtrank guten Erfolg gebracht. Es iſt Asgang er⸗ 
folgt, auch dat der Blaſenkrampf nachgelaſſen. Der 
Arzt hat den weiteren Gebrauch des Königtranks ange⸗ 
ordnet. — Nachbeſtelluug. H. Fuchs. 
23373. Bellingen, 30. 7. 71. — Der Zuſtand 
meiner Frau hat fich bedeutend gebeſſert, ſowohl Gicht 
wie Huſten haben bedeutend nachgelaſſen. 
Neue Beftellung. 7 

C. Görnemann 


Erfinder und alleiniger Fabrikant des Königtranks: 


Wirklicher Geſundheitsrath (Hygieift) Karl Jacobi 


un Berlin, Friedrichsſtraße 208 
Die Flaſche Königtrank⸗ Extrakt, zu dreimal fo viel Wafſer, koſtet 
Zur Bequemlichkeit des Publikums zu haben: In Poſen (17 Sgr.) bet 


rug & Fabricius. 
In Meſeritz bei R. Geister. : 
Annoncen-Expedition Zeidler & Co., Berlin. EmuEEnE 


in Berlin einen halben Thaler. — 8 


Das von der hierorts am 
16. dieſes Monats zuſammen⸗ 
getretenen Sanitäts⸗Kommiſ⸗ 
ſion als anerkannt beſt deut veftens ohne ele 
empfohlene in Barmen Rheinprovinz). 


Desinfections⸗ 


rungen bitte mir baldigſt zu 
lertheilen. 


Hämorrhoiden TE Grüne 
Verſtopfung Reineclauden 
zum Einmachen 


empfing 
A. Cichowiez. 


Tas ana YIYPaNNT wa 

Beſte dochfeine koſchere Süß Sahn⸗ 
käſe, eigenes Fabrikat, angefertigt 
nach Vorſchrift und unter ſpe⸗ 
cieller Aufſicht eines Nabbinats, em⸗ 
pfehlen wir en gros als en detail zu 
den billigſten Preiſen. 
Wlederverkäufer erhalten Vorzugs⸗ 
Preiſe, und bemerken nochmalg, daß 
wir durch Vergrößerung unſerer Fa⸗ 
brik ſtets nur die deliebten hochfeinen, 
koſcheren Süß Sahnkäſe von besten 
Geſchmack und Güte billigſt zu liefern 
6 find, welches zu beachten 
1 . 


ochs 


“Baagusangg e ala} ee 'H 'V a 
pipe "ge Punk mnau; 
aeg Yang mE OT Na gu 
SSUFUALUAILICH n sse ‘sırydäs 
“pjuBayrüsH N -ueu⁰,jQ 17709 aug. d 
ohn iazssu nv aqualployıa 
‚a23uU9851 n upunt bp uzg2:6 
uojT1d-[94?4_"UeIpu] 


Aſthmaleidende 


wollen ſich vertrauensvoll an 
Bernhardt & Sohn in Deſſau 
wenden, die einen Kräuterſaft be⸗ 
figen, wodurch vielen geholfen, 
worüber Zeugniſſe in Menge vor- 
liegen. 


F. Fromm. 


Pulver 


Aufträge auf Desinfici⸗ 


Markt und gränzel⸗Gaſfe Nr 3 fete feiſch vorräthlg 
{ft ein Laden mit Schaufenſter zu verm. friſche Butter iu Marktpreifen bei 


ahnenkäſe von Oppenheim iR 
täali L. Mletschajf, Krü iR 
8 E. Adam, ee 925 


September zu vermiethen Friedrichs 
dente 22 


iſt 
bei 


Eine möbl. Stube iſt zu vermtethen 
1 Treppe rechts, Thorſtr. 4. 


Ww. Roeder, 
Einen Kolportene ſucht 


Juden Straße 11. 

(ir . Ein Rehbock, 350 Pfund ſchwer, Joſ Jolowiez, Markt 74. 
Ein Laden iſt im ganzen ober en detail per Pfund] Köchinen Stubenmädchen, auch für jede 
Berlinerſtr. 13 zu verm. Näheres] zu value ag or ze Ne. 8. Arbeiten, find zu empfehlen. Welte m 
A. Brüger, Bergſtr. 14. Dabert. lulbrich, Gr. Ritterſtr. 15. 50 


Ein möblirtes Zimmer ift zum 1 


Lebens » Berfiherungs - 


Pf. pp und erft die geſteigerten Kurſe riefen reichliche 


* 


6 
Sen Dal en . w ade eine eine „größere Reftanration,| ind 15 


daß die durch mich de Bier- u Wein Geſchäft in Breslau, 
Brennerei⸗ Stelle in ‚Polen bereits ver- werden Schänk. Schleußerinnen von ans 
geben if. nehmen Aeußern geſucht. Zu er⸗ 
| Hüffne bren Besen Büttnerſtraße 8 bei 
Brennerei⸗V ralter in Blotnit, user. Photographie vorher ein- 


migid en. Geſellſcha 
Ein Hofbeamter Ein Nr ordentlicher Pla a Be 
mit guten Beugriffen findet Jae ein ufburſche 
Stellung. Wo? faat die Exp. d. Ztg. kann ſich fofort uk bei 
Das Dom Sulin ber Klecko ſuchi] Heymann Moral Sohn. 


5 einen. beider Landessprachen mächtigen 
e et Be Wirthfhafts-Beanten Einen Sanfburfchen| i: 


£ . t tav Ad. Schleh, 
Zan ir rühmſichſt bekannter Hautunreinigfeiten, als: Som. zum fofortigen Actritt. Gute Att⸗ſteſſucht Gustav 

Fe zul merfproffen, Seberfiee, sttädger a. Gehalt 100 bis 120 Ehe I ein Sohn anhänbiger Gitkem, mi 

Preiſen ‚zweima! If bliebene Pockenflecke, Finnen, trof- lährlich. 0 guten Schulkenntniſſen beider Landes ⸗ 

ig, r Auskunft erteilen] kene und fe ar: Flechten, ſowie Einen freldmeſſergehilfen, euch pprachen mächtig, fiedet in meinem Co⸗ 

ren Wien, Lunz an. Rothe auf der Kaſe (welche entwe. einen Eleven, ſucht zum baldigen lontal⸗Waaren. AL, fofortige Auf- 
uni du Rhin in Ant. det Froſt oder Schärfe gebildet hat) Antritt der Reg. Feldmeſſer Wenzel nahme als Lehrlin 

Wein Nat, De riet eonesffio- Sund gelbe Haut gu entfernen. de e Schneidemühl. ., Plonsi n Koften. 


Senetal⸗Agenten wird für die Wirkung, welche 
6 & Com binnen vierzehn Tagen erfolgt, Ein j jun er Mann, \ 
al 1 p. ace geben Ar beim der die A gründlich erlernt, 


in Hambur 9 1 e ei, der polniſchen Sprache, Correſpondenz 
Ad iralttätßraße 1 7 man genau beachten, d und Buchführung mächtig iſt, wird 


Bei. l welche zur auf dem Etiquett: Nothe & Co. gewünſcht. 
ue ernahme ber Agentur geneigt 


es 


Die heute Vormittag 10 Uhr erſelgte 
lückliche Entbindung meiner lichen 
rau Anna, geb. Klinghardt, von 
einem munteren Knaben, beehre 160 mich 
5 beſonderer Meldung an 10 
Ruchocice, den 23. Auguft 187 

E. gels 


c. SCHLICKEYSEN BERLIN W 
E MASCHINEN’ FUR 
F ZIEGEL RÖHREN TORF 
IEGEL .TÖPFER KOHLE 


aut AUONWÄAREN 


we: 


PUR, iſt von dem k. 
S e ai 


dein. ” 
3 


Nach längeren ſchweren Leiden ver⸗ 
Iſchied geſtern meine innig geltebte Fran 
Bertha geb. Brauſe 
„in ihrem 36. Jahre. Um fülle Thell⸗ 
g. Lahme bittend et dies tiefdetrübt an 

Swneld W 
neidermetſter. 
Die Beerdigung findet den 25. Nach- 
Zan 4½ Ude vom Trauerhauſe, 
aptehaplatz 7, ſtatt a 


Saifon- Theater. 


Donnnerſtag den 24. Auguſt. Beneſtz⸗ 

und Abſchieds⸗Vorſtellung des Herrn 
Stebenboff. Neu einftudirt: Graf 
Eſſer. Aae in 5 Aklen vos 
Heinrich Laube. 
Freitag den 25. Auguſt. Gol 
Extra- Vorſtellung. Entrée 5 Spt 
Ein Trödler. Bürgerliches Schau 


4080 ph Nowak, 


Eigenthümer. 


Familien ⸗Machrich ten. 

Die Verlobung unserer Tochter 
Olga mit dem Prof Dr. Fer- 
mans Est aus Berlin zeigen 
wir hiermit ergebenst an. 

Wiesbaden, 18. August 1871. 


Samuel Jaffe und Frau 


Ein Fürbergehülfe 
und ein zuverläſſter junger Ar ; 


beiter können ſofort gule Stel 
lung erhalten bei A. en 


kt fein Auskunft in der Expedition dieſer] Walliſchei 96. ſpiel in 5 Alten von A. €, Brachvogel, 

find, wollen fig baldigft nach Ham⸗ eg pes per Flaſche 1 Thlr. Zeitung. | 2 Rente: een gleichnamigen Roman wi 

ee ng e Barterzeugungs⸗ Ein tüchtiger, junger Mann,] Eine zuverläſſige Geſtern Abend wurden wir durch die] Sonnabend den 26. Auguſt. Zum 
Eine alte: gediegene 1 der deutschen und Polnischen Aufwärterin glückliche Geburt eines munteren Kna⸗erſten Male: Lady 1 


n Trauer. 
ven erfreut. erg Euffpiel in 5 Akten von 
Ch. Fopp und Am raun. (Am Hamburger Theater fort 
geb. Väler. währendes Repertoirſtück) N 
In Vorbereitung: Die bei 114 

leerenſelaven, oder: Die 

von Saint⸗Aldervon. Melodram 

in 3 Akten. — Ordre pariren / 
Mu). Luftſpiel in 3 Atten. f 


Sprache mächtig, findet in ei- 
nem Colonial- & Delikatessen-Ge- 
schäft, b. gutem Salair, dauern- 
de Stellung. Antritt 1. Sep- 
tember oder auch 1. Oktober. Ja 
Offerten sub Chfir. A. W. Nr. 
111 nimmt die Expedition die- 


1 Pomade, 
a Doſe 1 Thlr. 
Dieſes Mittel 


wird ſofort geſucht. Näheres 
in der Expd. d. Ztg. 

Ein junges anſtändiges Mädchen, — 
eee Meinen verehrten Herren Kunden 


irthſchaft tzätig geweſen, ſucht ſofort £ 
der un Ba 5 ie ehehann. zur erlaube ich mir die ergebenſte 


Gcteſellſchaft 
ſutt Bepufs Erricjtung von Agen⸗ 
turen . Hauptplätzen Preu⸗ 


7 . i m „daß, 
e 5 ea De ser Zeitung entgegen. V Dr 5 men 2 Maun 8 " no 1 k Emü an The: 
nlich keiten unter außerſt günſtige R 2 7 
di ten, Kau- ’ Wund erzeugt bin- Als Lehrling wird für ein Adreſſe N. N. poste restante] 1 Wi olksgarten- heater. 
KR bre nen ſechs Monaten einen vollen, Being | fü Biend baum. E ua 5 e 8 


5 au e e e ich Do ner ſtag den 24. Auguſt. 

as Geſchäſt auf feinen Wünſch E V fl 
unverändert unter Derfelben Firma ı fra or ellung 
und unter Leitung des langjährig zum Benefiz für Herrn \ 
in deinfelßen thäffgen Herrn W. 8 
4 Jumper 2 Buhfähr im Bots. | — 2 oh . 

äft und in der Buchführung bewan-⸗ . Vorzi . ellen. 
pedition der Poſener Zeitung. det und mit Aegean yon Seen dee fo g ge e 5 Ve | 
bertraut ift, SR in eſnem Saane ee 8 Ballet ꝛc ꝛc. ic. 

olzgeſchäfte hier oder auswärts Stellung. 5 Hier. 

Zwei Lehrlinge a 1. F. 20. . b. Erb. b B.. tegen au wollen. . 
moſatſcher a ſucht zum ſofor'] Eine geprüfte evangel. Erzieherin, 


Berlin, den 20. Auguſt 1871. N 55 g 
koa 1 Gesellschafts-Gartel 
ſelnen zwei 1 0 N Ai 80 Herrmann Hoegelin, tigen Antrit age aan guten Zeugniſſen, fucht | 


Ä Amalie Witte, A 2 
13 Bergſtr. 9, Ede d. wüde hr 1 1 „„ Made 22 Ve 0 


Berenſr. 11. D 2 24. ert · 
22 .. ef. Off: rt. A. G. Ezpd. d. Pof. Ztg. 8 Wenner Anfang 6 . 
Gblebowo b. Kleito on Pyſen. ** . an 0 ud RL 22 u hun bee sede 


e te ver Sereale 
Hörſen⸗Celegramme. a Breslau, den 23. Auguft, 
Ju Sbergkolaen In e Sgr. und & 


pro preuß. Schffl. 
Lene m. orb. erb. N. 


hieſiges renommirtes photo⸗ 0 
graphiſches Atelier ein junger in Gnade fung, winjdt om a 

Okt 0 erfragen 
gebe en enden dee ee 
geſucht. Wo? ſagt die Ex⸗ 


Adreſſen unter ſpezieller Augabe ihrer 
bisherigen 8 ſowie von Refe⸗ 
renzen 665. 909 an die An- 
noncenernedilion voa Rudolf Moſſe 
in Berlin ein; uſenden. 


Eine geprüfte Erzieherin, 
evangel. . tüchtig in ihrem 
eng — in der Praxis geübt, mit 

der franzöſiſchen und engl. Sprache, 
wie auch mit * Mufſik vollko 15 
Vertraut, ſucht zum 15. Oktob 


kräftigen Bartwuchg. Daſſelbe 
iſt jo wirkſam, daß es ſchon bei 
jungen Leuten von 17 Jahren, 
wo noch gar kein Bartwuchs vor⸗ 
handen ift, den Bart in der oben- 
edachten Zeit hervorruft. Die 
Niere Wirkung garantirt die Fa⸗ 
von 

Nothe & Co. in Berlin, 
Kammandantenſtr. 31. 8 

Die alleinige Niederlage befindet 
ſich in Poſen bei Herrn 


Zum erſten Male: 


Newport, den 23. August. SGoldagio 128, 1882. Bonds 114 


2 "Berlin, 24. Auguft. (Anfangs⸗Kurſe.) Weizen ſtill, per Auguſt 77, e 

Sept.⸗Okt. 740 — Roggen ruhig, lolo 494. Auguſt 2 S:pt ⸗Okt. 50, et 14 013.23 

April⸗Mal 492. Rüböl Ai, — 28, per Auguft 27, Sept. N 30—32029ʃ 262 4 422 

= cr 5 a an > ei 1. 40, — Pe 174 zn | 3 6773064 5761 420 4501 12.— 

1 17 Na — Hafer — Petroleum 10 

* ere OR Saber 181, Kale Def, u ener 97, EN e ee feine mit, ord Waare. 

Beten Are laren 1505 Türken Ad, 75 -prozeniige Rumänſer - as ur 8, DS 70 

Märkiſch⸗Poſener 44}. 20 a 2 8 8 e - 1012 6 920 — 
Bondsftimmung: unentſchleden. — Wolkig. a ie 10 12 &| 922 6 9 1 — 


u ’ — 829 1 — — 3 1 
e 155 0 0 OR. 
allein z., Dez.⸗Jan Y, 9 5.— 
e ee 
ich er dieſen Mone . Bromberg. 23. Auguf. Witterung: Morgens krübe, 120 
do., Sept Ott 17 Mt. 25—29 Gyr. bz; Dt-Ron. 17 Rt. Hi 7 Sgr. b., klar, 170 +, — Weizen: 110 Wort mehr ober weniger“ 1 
21 In mit Re 0 F 2 1 G 15. her 1b 105 un, gel., 7177 Thie ſe n. O. pr. 1 
— Me enmihl Ne — 0 . 4 5— 
mehl Re 0 7 Rt, Wie. 0 u. 1 7 4% N. Ri. 8 100 güge. Br. unver- vin gau 74 Ab.48 a pr. 2000 Pid Bon 
ſteuert inkl. Sad. Rogg enmehl Nr. © u. 1 pr. 100 Kilgr. Br. unverfi, 
＋ Sack, per dieſen Mona 7 Rt. 3 Sgr. *. Aug. Set. do., Sept.⸗Olibr. 
7 Rt. 4 Sit bz. Ott. ** 7 Rt. 5 Sgr. z., Nov.⸗Dez. 7 08 EN . bz. 


Stettin, 23. Auguft ba geg 6 1 Wetter: trübe, Morgens 
Regen. 4 16“ R. Barometer 28. 2 D. Weizen ſeſter, p. 2000 
Pfd. loko geringer gelber 59—66 RL, beser 67871 Nt., * 721-74 Rt., 
weißer und weißbunter 52—75 Rt., pr. Auguſt und Aug. Sept. 724} 05 
Sept-Olibr 71472 bg. Ott. Nou. 71 G. 5 ahr 714, 4305 — woggen 
. et b: 2000 Bid, loko 46:-48 Rt., 78580pfd. 43 49 ef neuer 
uguft, Auguſt⸗ Sept. u. Sl; -Okt. 484, Ih. u. Okt. 
Nos 4 10 Frühjahr 49 bz. B. u. G. — Gerſte aan p. 2000 Pfd. 
lolo 44481 Ri., pomm. ie 46 Mt. ſchleſ. . — Hafer unperän⸗ 
dert, p. 2000 Pfd. loko 31-48 Rt, 800 rt 2 bz. — Erbſen wenig 
Geſchäft, p. 2 Pfd. lolo Butter» 4317 Rt., Koch- 48 49 Kt., Frühjahr 


Wager pant der Barth. 
Boſen, am 23 Auguſt 1671, Wee 8 uhr, 5 Buß 9 Zoll. 
6 


Pr. een. 
der Mühlen ⸗Adminiſtration zu Bromberg 
vom 18. Auguſt 1871. 


Rörſe zu Poſen 
am 24. Auguft al 
Fonds: Kein Behäft. |) 
8 Beticht. 8 gen. pr. Auguf 464, 44 ide 457, 


Benennung der Fabrikate. 


Felsen Hfehl Wr. 1. Sr 


S br, 46 pen 45, Okk⸗Nov. 46, Nov.⸗Dez. 454 — tter⸗ 464 bz. k G. — Winterrübſen feſt, p. 2000 Pfd. loko 106111 e EN — 
N it Bah]. br. Auguft 164 16 ½, Sepibr. 10 , Olibr. Ki, Tete Ea 112114 Mt. 55 Sept. Bubr. 114 114 bz. u. G a 2 Hi ki [8 5 
154, Nopbr. 158, Dee. 15, April⸗Mai im Verbande 16%. — Winterraps . 2.00 pft. loko Aae 105 —411 Ri, beſſerer Butter-Mehl . . 1 — . 1 6 1 
heine Rt. — peut 24 Lanbmark ieee 1 271 3 
N Wetten: veränderlich. Roggen: ſtill. pr. afer Erbſen Wi b u 6 
uft 46. a ert. N Sept. Okt. 46 kg, u. G., Herdſt 46t b.. 850 4650 har Far 484 90 Bar l. N RER 3 3 3 18 25 3 25 
1 Haas: 22 7 A 0 \ NR Lee 5 1 unn 165 10 55 K Heu 2025 Sgr., ee Bu 1 0 en m j „ 18 3 8515 ut 5 
7 . Ri 200 Pfd. loko 28 Rt. B., Augu pt, Okt. . M 1 3 318 
8. ept. 164—16 De ®. ren 1 3165 Nov. 161 bi. u. % 55 fe Rp: ea 27 8, pri Mal 260 8. Spieiut Genieng ehl usa 1 3 40 Hz 4 25 
G., Dezbr. 10 bz. u erl. Mat 16h bz., B. u. G. 25 0 175700000 2004, lo om 6 Ba 0 1 * Ae Wet 75 ene er 
ept.⸗Okebr. 18, 5 kt. Nov bz. et ; 1.1214] 2 fi ma) 
Produkten: »Hörfe, Bj 1738. 4 7 eee 8h I lolo 62 Nene Sept Airs . Senne Kr. 1. 8 10 — [8 2 
2 — Regulirungs⸗ 3 8 |, 
e Mu, Mind BD: e ea prefer Behn 15 . 5 10 as Naa STE ur, en 3 0 N K so — 1 30 b 
Tas aber mehr, als auf die näheren, ewas beſſere Pre ſe gebracht. Der 2 DER > [#211] A 
mſaß war nicht geh, well die Verkäufer aus ihrer Zurückhaltung nicht 00 N 2 24244 2 
eraustraten und die Käufer 7 Neigung zeigten, ihre Gedote zu fle'gern. .. 1% 2 
in Handel mit Waate if bie ‚ide Beftig 10 deute wieder gänzlich ver» FJutter⸗Mehll Mae 14 


mißt worden; es wurde den Eignern ſogar nicht erspart etwas ſchlechtere 

Gebote & 600 Le len, da der Hehe f für 1 un ſchwach iſt. 165 

kandigt 50 Kündigungspreis 493 Rt pr. Kilogr. — Rog g 

gear Be gehalten. — Weizen höher. atte . 0 8 . 
cht. 


uch Pafener Eiſenbahn. 


„Ab ang. Be. 
Personen Zug — ten 10 Uhr 26 Min. Personen- ang Mi 125 5 Far 


ekündigt 1000 Ctr. Ben be Rn „ per 1000 Kilo, — | 


ae IR 

Personen-Zug Nachmittagg 3 4 Gemischter Zu vor milf En 
fer loko etwas feſter, Termine zu anziehenden Preiſen gehandelt. — Gemischter Zug Abends .. 6 - 14 - Personen- Zug erde 11 * 
Personen Zug Abends . 10 - 14 , I Personen- Zug Nachmittags 4 50 


— Nüböl auf Herbſt etwas billiger, ſp tere Bieferum „üinge en feſt und 

6 höher. en 200 Ctr. Köndigungsprdis 20 8 Mi, 5 100 
mespiritus brachte merklich höhere Preiſen. Das Kg mer zunächſt ſehr N 
ferten in den Mart dle Börfen- -Rommiifi ion. 


vent und Verlag von W. Deder & Go, (d. Rö eh in } Poſen 


